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Einleitung .

Durg die allerhöchſt landesherrliche Verordnung vom 19 . April 1860 , Regierungs - Blatt Nro . XXII . , wurde

ein Handelsminiſterium errichtet und diefem ( S. 4, Sag 2) die Leitung der ſtatiſtiſchen Arbeiten übertragen .

Der Inhalt des erſten unter der Leitung des Großherzoglichen Handelsminiſteriums erſcheinenden Heftes der

Beiträge zur Statiſtik der inneren Verwaltung des Großherzogthums Baden iſt die geologiſche Beſchreibung der Ge —

gend von Baden , die Sectionen Steinbach und Raſtatt der topographiſchen Karte über das Großherzogthum umfaſſend .

Dieſes Heft , wie das 7. und 8. Heft mit den geologiſchen Beſchreibungen von Badenweiler und Ueberlingen bildet

eine Abtheilung der geologiſchen Beſchreibung des Landes .

Die geologiſche Aufnahme und Beſchreibung der Gegend von Baden wurde von dem Großherzoglichen Profeſſor

Herrn Dr . Sandberger an der polytechniſchen Schule zu Karlsruhe unter Aſſiſtenz des Herrn R. Müller und

J . von Tabeski ausgeführt .

Es lieferten hiezu :

Die Analyſen der Quellen : der Großherzogliche Herr Hofrath Profeſſor Dr . Bunſen in Heidelberg ;

die Analyſen ver Mineralien ; Herr Dr . Neßler am agricultur⸗chemiſchen Laboratorium in Karlsruhe , die

Herren Riſſe , R. Müller , Seidel und Seneca , Aſſiſtenten des chemiſchen Laboratoriums der polytechniſchen

Schule zu Karlsruhe unter Leitung des Herrn Hofraths Profeſſor Dr . Weltzien , Herr Dr . K. König , Aſſiſtent

und Herr K. Hofmann , Bergwerkscandidat im academiſchen Laboratorium gu Heidelberg unter Leitung des Herrn

Hofraths Dr . Bunſen ;

mikroſcopiſche Unterſuchungen : Herr Profeſſor Dr . M. Seubert am Polytechnikum zu Karlsruhe und Herr

Profeſſor Dr . De Bary an der Univerſität Freiburg ;

Notizen über das Bohrloch zu Oos : Herr Bergrath a. D . von Althaus ,

über die Goldausbeute des Rheines : Herr Münzrath Kachel in Karlsruhe ;

endlich über einzelne Geſteins - Vorkommniſſe : der Großherzogliche Herr Bezirksförſter Kißling iu Baden .
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Gegend

Geologiſche Beſchreibung

der

oo MED ill

( Sektionen Raſtatt und Steinbach

der topographiſchen Karte des Großherzogthums . )

Wenn man ſich von Ettlingen aus ſüdlich fortſchrei —
tend der Gegend von Muggenſturm nähert , ſo ändert

ſich der Charakter des Gebirges , welches bis dahin aus

niedrigen , langgezogenen Sandſteinrücken beſtand , in auf⸗

fallender Weiſe . Hinter dem hoch aufſteigenden Eichel —

berg , der gewiſſermaßen den Vorpoſten einer neuen Ge —

birgswelt bildet , tauchen die kegelförmigen Spitzen des

Merkur , des kleinen Staufen und der kanzelartige

Vorſprung der Eberſteinburg aus dem vielfach zerſchnit —

tenen Hügellande des Vordergrundes auf , welches meiſt

mit üppigen Laubholzwaldungen bedeckt iſt . Auf dem

Kamme des Batters und den ſeitwärts von dieſem her —

vortretenden ſchroff abfallenden Kegeln und Kämmen des

über dem Badener Thale aufragenden Porphyrzuges be —

ginnen dagegen bereits die dunkeln , majeſtätiſchen Weiß —

tannen , die ächten Repräſentanten des Schwarzwaldes ,

vorzuherrſchen . Aber noch manchfaltiger geſtaltet ſich das

Landſchaftsbild , ſobald man in das Badener Thal ſelbſt

eintritt . Zwiſchen den gewaltigen Gebirgsmaſſen des

breitrückigen Fremersbergs , des an den ſchroffen Abhängen

von grotesken Pfeiler - und Säulenmaffen umgebenen

Batters , deffen weithin ſichtbare Zierde , das Stammſchloß

Baden , hoch über der terraſſenförmig aufſteigenden Stadt

hervorragt , freundlichen Rebhügeln und den dunkel be —

waldeten Kuppen des Cäcilienbergs , großen und kleinen

Staufens zieht ſich das Thal , immer enger werdend , auf —

wärts , um ſich anſcheinend in den hohen Granitbergen

der Gegend von Müllenbach und Geroldsau zu verlieren .

Ueber dieſen in noch weiterer Ferne erſcheinen die oben

abgeplatteten höchſten Berge des nördlichen Schwarzwaldes ,

Statiſtik XI.

die Badener Höhe , der Seekopf , Hochkopf und die Nach —

barn der hier nicht ſichtbaren Hornisgrinde . So wechſelt

in diefem nördlihen Theile der Gegend von Baden , vom

Murgthalebis zum Neuweierer Thale , eine Gebirgsform

mit der anderen , liebliche waſſerreiche Thälchen mit ſchroffen

finſtern Waldabhängen und ſteil abſtürzenden Felskämmen
in ſo auffallender Weiſe , daß eine Unterſuchung der tie⸗

feren Urſachen einer ſolchen Manchfaltigkeit auf einem

ſo kleinen Raume von vornherein eine Fülle merkwürdiger

Thatſachen zur Erklärung der geologiſchen Bildung dieſer

Gegend nicht nur , ſondern auch des Schwarzwaldgebietes
überhaupt verheißt und auch in der That bietet . ) Ein⸗

förmiger , mehr von großartigem als lieblichem Charakter
ift das Bild , welches das Gebirge von Steinbach auf —

wärts bis gegen Renchen darbietet . Lange Züge pyra —

midaler Granitkuppen , zum Theil mit ſchroffen von ko —

loſſalen Blockmaſſen überdeckten Felsabhängen , wie z. B .

an dem Hohenroder Schloſſe , bilden den Vordergrund ;

über ihnen erheben ſich mit faſt ſenkrechten Wänden auf⸗

ſteigend und oben eine beinahe regelmäßige Hochfläche

bildend die Sandſteinzüge der Hornisgrinde , Langengrinde

u. ſ. w. auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem oberen Murg⸗

thale und dem Rheinthale . Nur die Gneißparthie zu

beiden Seiten des wilden Lauferthals mit dem von zackigen

*) Dieſe Abhängigkeit der Geſtaltung der Oberfläche von der geo⸗

logiſchen Beſchaffenheit ift in der beſten über die Geologie von Baden

erſchienenen Schrift von Hausmann ( Geologiſche Bemerkungen über

die Gegend von Baden bei Raſtatt , Göttingen 1844 ) bereits mit Recht

hervorgehoben worden .
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Felſen umgebenen Omerskopfe und die ſchroff gegen die
Ebene abfallenden Buntſandſteinberge zwiſchen Ritters —

bach und Lauf verleihen auch dieſem Bilde mehr Ab —

wechslung in den Terrain - Formen .

Auch die Ebene von Renchen abwärts bis unterhalb

Raſtatt iſt in vieler Beziehung landſchaftlich merkwürdig .

Von Renchen an bis in die Gegend von Oos ſtellt ſich

dieſelbe als ein vollkommen zerriſſenes früheres Strombett
dar , in welchem jetzt üppige Wieſen oder weit ausge⸗

dehnte Wieſentorfgründe ſich befinden , während die all⸗

mählich zu größeren oder kleineren Inſeln gewordenen

Sandbänke deſſelben meiſt die in dieſem Theile der Ebene

reichlich vorhandenen kleinen Dörfer tragen . Erſt ober⸗
halb Oos trennte ſich das Strombett in zwei deutliche

Arme , deren einer , ſchon lange trocken gelegt , hart am

Gebirge her über Vimbuch , Steinbach , Halberſtung , Sand -

weier , Niederbühl , Muggenſturm , nachdem er vorher die

Murg aufgenommen , gegen Durlach floß . * ) Der zweite

Arm , der jetzige Rhein , erſt von dem Jahre 1820 an

allmählich vollkommen corrigirt , führte anfangs die andere

Hälfte , in ſpäterer Zeit jedoch die ganze Waſſermaſſe
allein abwärts .

Es darf nicht wundern , wenn in einer ſo manchfaltig

gegliederten Gegend Ablagerungen aus faſt allen geolo⸗
giſchen Perioden erſcheinen ; in der That iſt dieß denn

auch der Fall . Nur die Abſätze der Kreidezeit fehlen

ganz . Um gleich hier vor der Darſtellung - der Einzel⸗
heiten einen Ueberblick zu gewähren , möge die Liſte der

beobachteten Geſteine folgen .
I . Alluvium oder hiſtoriſche Periode :

1. Blockwälle und Grus der Schwarzwald —

berge ,
2. Torf ,
3. Quellenſinter .

II . Diluvialperiode :
4. Jüngere Bachgerölle und kalkarmer Lehm ,

5. Löß ,
6. Aeltere Rhein - und Bachgeröllbildung ,
7. Diluviale Braunkohle .

III . Tertiärbildung :
8. Cyrenenmergel und Sandſteine .

IV . Juraſſiſche oder Oolith - Periode :
a. Brauner Jura ,

9. Thone mit Ammonites opalinus ,

*) Die Unterſuchung der Gerölle im Bette dieſes Rheinarms hat

ergeben , daß noch zwiſchen Karlsruhe und Wolfartsweier die Granite

des Frieſenberges , die Pinitporphyre und die Kieſelfoſſilien ( Plasma

u. ſ. . ) , das Rothliegende des Oosthales in Menge vorkommen .

b. Schwarzer Jura ( Lias ) ,
10 . Mergel mit Ammonites radians ,

11 . Poſidonomyenſchiefer ,
12 . Mergel mit Ammonites margaritatus ,
13 Rothe Kalke ,
14 . Mergel mit Ammonites bifer und oxy -

notus .

V. Triasbildung :
15 . Muſchelkalk ,
16 . Wellen - Dolomit ,
17 . Oberer Buntſandſtein ,
18 . Unterer Buntſandſtein .

VI . Zechſteinbildung :
19 . Rothliegendes .

VII . Steinkohlenbildung :
20 . Arkoſe , Kohlenſchiefer und Kohle .

VIII . Uebergangsformation :
21 . Thonſchiefer .

IX . Kryſtalliniſche Geſteine :

22 . Jüngere Porphyre ,

23 . Aeltere Porphyre ,
24 . Granit ,
25 . Gneiß ,
26 . Diorit ,
27 . Diabas .

X . Gangmaſſen :
28 . Bleiglanzgänge ,
29 Kupfererzgänge ,
30 . Quarzgänge ,
31 . Schwerſpathgänge .

Nach dieſer Aufzählung iſt demnach die Badener Ge —

gend , wie oben geſagt , eine der an verſchiedenartigen Ge —

ſteinen reichſten im ganzen Lande , welcher die ſehr ver —

wickelten Lagerungsverhältniſſe noch ein neues Intereſſe

hinzufügen .
Es iſt natürlich , daß in Höpen von 2000 bis 3800

Fuß , wie ſie in einem Theile des hier zu beſchreibenden

Gebietes vorherrſchen , die atmoſphäriſchen Niederſchläge ,

welche ſchon der meiſt dichten Bewaldung wegen beſonders

reichlich ausfallen müſſen , unausgeſetzt an der Zerſtörung

der Geſteine arbeiten . Die urſprüngliche Zerklüftung ,

chemiſche und phyſiſche Eigenſchaften der Geſteine erleich —

tern den Angriff weſentlich .
Im Gebiete des unteren Buntſandſteines finden ſich

an vielen Stellen des ſüdlichen Gebiets Thonſchichten

zwiſchen dem Sandſteine eingelagert , welche , wenn fie fih

mit Waſſer füllen , eine breiartige Beſchaffenheit annehmen

und gegen die ſteilen Abhänge herunterzugleiten anfangen .

Natürlich gerathen die über ihnen lagernden Sandſtein⸗



maſſen mit ins Rutſchen und löſen ſich ſtellenweiſe ſammt

ihrem Waldbeſtande los , um ganz oder ſtückweiſe , den

vor ihnen liegenden Wald zerſchmetternd , in die Tiefe

zu ſtürzen . So hat ſich am ſogenannten rothen Schlüpf
( Sektion Oppenau ) eine ganze Wand losgelöst , welche

übrigens noch nicht vollſtändig herabgeſtürzt iſt , während

ſich die Spuren früherer Rutſche im ganzen Gebiete der

„ Grinde “ finden . Noch häufiger aber werden durch ein⸗

fache Verwitterung von den ſenkrechten Zerklüftungsſpalten
aus die Sandſteinbänke in Blöcke zerſetzt , welche an den

Abhängen wahre Blockmeere bilden ( Hornisgrinde am

Abhange gegen das obere Seebach - Thal , Melkerei⸗Kopf ,
Rothe Rains⸗Höhe , Ochſenkopf und Seekopf bei Herren⸗

wies ) . Selten gelangen ſolche Sandſteinblöcke , wenn ſie

nicht etwa Schichten mit quarzigem Bindemittel entſtam⸗

men , in den Bächen weit herab , da ſie ſich durch gegen —

ſeitige Reibung im Ganzen leicht zu einem rothen Sande

auflöſen , der ſich dann in niedrigeren Gegenden ablagert .

Deſto häufiger finden ſich Granitblöcke , welche noch jetzt

von einigen wilden Gebirgswaſſern , z. B. der Acher , wenn

dieſelben im Frühjahre nach dem Schmelzen des Schnees
oder nach wolkenbruchähnlichen Gewitterregen ihr volles

Waſſer haben , bis tief ins Kappeler Thal fortgeführt
werden . Hier liegen im Bette der Acher nicht ſelten

Blöcke von 2 — 4 Fuß Durchmeſſer , erſt gang neuerdings

herabgeflötzt , wie man ſchon aus ihren faſt nicht abge —

rundeten Ecken leicht entnehmen kann . Den gleichen Effekt

haben auch die auf der Oſtſeite des Gebiets allgemein

betriebenen Schwallungen in den Thälern der Heubach ,

Bieberach , Schön - und Raumünzach . Die überaus ſtarke

plötzliche Strömung beim Oeffnen der Schleußen nimmt

außer dem Holze , deſſen Fortflötzen übrigens mehr und

mehr in Abnahme kommt , Sandſtein - und Granitblöcke in

Maffe mit , die fich dann überall in den Betten der Bäche

ablagern , wenn die Kraft des Waſſers nicht mehr hin⸗

reicht , um ſie weiter zu fördern . An den ſteilen Abhängen

der Granitberge finden ſich noch immer ungeheure Maſſen

loſer Blöcke , deren Zahl durch neue Zertrümmerung des

anſtehenden Geſteins mittelſt des Gefrierens des einge —

drungenen Waſſers in ſeinen Klüften ſicher noch jetzt in

demſelben Verhältniſſe oder in größerem vermehrt wird ,

in welchem andere von den Wildbächen aufgenommen und

weggeführt werden . Man braucht nur die Gneißmaſſen

am Omerskopfe in der Nähe der Glashütte oder die

Granite an dem Urberge oder der Brandmatt , mit ihren

klaffenden Klüften und häufig ſchon halb losgelösten

Blöcken näher zu betrachten , um ſich zu überzeugen , daß

für die Bildung der wilden granitiſchen Blockmeere am

Hohenroder oder Brigittenſchloß , am Buſtertkopf , alten
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Steigerskopf , Jägerrain bei Herrenwies u. ſ. w. keine

andere als dieſe höchſt einfache Erklärungsweiſe anzu —

nehmen nöthig erſcheint . Freilich wird dabei eine ſehr

lange Zeit , von der erſten Bildung ihrer engen Thal⸗
ſpalten bis heute vorausgeſetzt werden müſſen , was aber

kein irgend gegründetes Bedenken bieten kann . So wirkt

denn noch gegenwärtig das Waſſer in feſter und flüſſiger

Form in großem Maßſtabe mechaniſch zerſtörend auf das

Gebirge ein . Die weitere chemiſche Verwitterung , die

an manchen Stellen nicht minder großartige Reſultate

liefert , wird beſſer bei den einzelnen Geſteinen beſprochen
werden .

Unter den ſonſtigen Alluvialbildungen gibt es keine ,

welche allgemeiner auf den Sektionen verbreitet wäre ,

als die Torfablagerungen . In der Ebene nehmen ſie

weſtlich und nordweſtlich von Bühl faſt das ganze alte

Rheinbett in den Gemarkungen Oberwaſſer , Unzhurſt ,

Breithurſt , Oberweier , Moos , Vimbuch , Leiberſtung bis

Muggenſturm abwärts ein . Geregelte Torfſtiche finden

ſich indeſſen nur bei Oberwaſſer , Muggenſturm , Tiefenau

unweit Sandweier und zwiſchen Weitenung und Kinzhurſt ,

während ſonſt häufig Torf nach Bedarf geſtochen wird ,

wo er ſich eben zunächſt findet . Ein größerer Betrieb in

dieſer Gegend , wo faſt allgemein nur ein leichter Wieſen —

torf von 2 — 5 Fuß Mächtigkeit auftritt , würde kaum

rentiren . Um deſſen Zuſammenſetzung gegenüber anderen

genauer kennen zu lernen , wurde der faſt ausſchließlich

aug Hypnum cuspidatum . , untermiſcht mit wenigen

Samen und Blättern des Fieberklees , Menyanthes tri -

foliata . , beſtehende von Tiefenau von Dr . Peterſen

und Schrader im Laboratorium des Polytechnikums

analyſirt und folgende Zuſammenſetzung für den bei 110 C.

getrockneten Torf gefunden :

Kohlenſtoff 53,585

Waſſerſtoff EŻ 6,332

Stidtof e o ena a e e A2

Sauerftoff 26,301

Aſchenbeſtandtheile 12,240

100,000

Die Afhe enthielt :

Kieſelſäure in Alkalien unlöslich ( Quarzſand ) 19,389

löslich 4,571

Schwefelſäure 15,437

Phosphorſäure 0,775

Kohlenſäure 2,420

Eiſenoryd . 22,181

Thonerde . 6,720

Manganoryd . S aG noe SWN
Uebertrag 71,503
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Uebertrag 71,503

Kallk ie ee oS 23376

Pittererpe DE CEU i aa p my78

Cimen raei preis a ea Apoda

Natront AERE pA anok SERE s 1729

Chlornatrium sad a a 0,104

100,093

Aus dieſen Daten ergibt ſich nur eine febr geringe

Heitzkraft , welche in Verbindung mit der ganz geringen

Konſiſtenz des Moostorfes auf keinen Fall einen weiteren

Transport lohnend erſcheinen laſſen wird .

Torfe , an deren Zuſammenſetzung beſonders die Moos⸗

gattung Sphagnum Antheil nimmt , finden ſich in der

Ebene nirgends , eine deſto weitere Verbreitung laſſen ſie

auf dem Hochpkateau der Grinde von 3100 — 3887 Fuß

herauf wahrnehmen . Hier erſcheint faſt die ganze Fläche
vom Seekopf , Ochſenkopf und Mehliskopf über die Horz

nisgrinde , Langengrinde , den Wiesberg und die Rothe —

Rains⸗Höhe mit einer 2 — 15 Fuß mächtigen Torfſchicht
bedeckt . Dieſelbe iſt zumeiſt von Sphagnum acutifolium

Ehrh . gebilpet und auf ihr finden fih auper bem letzten

Baume , Pinus Pumilio ( auf dem Schwarzwald „Latſche“
genannt ) nur noch Heidekraut , die gewöhnliche und große

Moosheidelbeere ( Vaccinium uliginosum . ) , ſeltener

auch die Preiſel - und Sumpfheidelbeere und der große
gelbe Enzian ( Gentiana lutea . ) . Eine kleine , ſonſt

ben Vorbergen der Alpen angehörige Binſe ( Scirpus

caespitosus . ) bildet auf den höchſten Puncten Raſen —

hügel , welche ſich wenig über die Torffläche erheben .
Unabſehbare kahle ſteinige oder nur mit dieſer traurigen

Flora bedeckte Hochflächen , welche allen Waldkulturver⸗

ſuchen trotzen , dehnen ſich aufwärts von den Hornisgrinden

aus , der Name „ Grinde “ , den das Volk ſeit uralter Zeit

ihnen beigelegt , bezieht ſich auf dieſe Beſchaffenheit und

könnte kaum bezeichnender gewählt ſein .

Die Torfmaſſen ruhen auf dem zum Theil durch Re⸗

duktion ſeines Eiſenoxyds mittelſt der faulenden organiſchen

Subſtanz ganz ausgebleichten Sandſteine , deſſen Kaolin

und quarziges Bindemittel vermuthlich die Waſſerdichtig⸗

keit bewirkt . Der Torf bildet eine lockere , tiefbraune ,

faſt homogene , nur von Binſen und Heidekrautwurzeln
durchſetzte Maſſe , in welcher ſich in den tieferen Lagen

auch noch größere Holzſtücke , Wurzeln und Aeſte der

Zwergfichten oder „Latſchen “ finden , wie z. B . an der

rothen Rainshöhe , am Melkereikopf u. ſ. w. Seine Zu⸗

ſammenſetzung iſt nach der Analyſe einer wenige Schritte

von dem Thurme auf den Hornisgrinden entnommenen

Probe von Dr . Neßler :

Kohlen EE E 2,8

Mafermof T ESE, E SA6

Sauerion o S 930

Wafer : Samom pa a E ES

AGE E a a SA . C aogaT05

100,00

Auch bei dieſem Torfe ſind ſchon vielfältig Verſuche

zur Ausbeutung gemacht worden , zuletzt noch in größerem

Maßſtabe auf der Höhe über dem Wildſee an der würt⸗

tembergiſchen Grenze , wo noch die Ruinen einer ſteinernen ,

zu dieſem Behufe erbauten Hütte ſtehen , aber ohne Erfolg .

Wäre auch die Heitzkraft eine größere , ſo würde die meiſt

geringe Mächtigkeit und der ſchwierige und koſtſpielige

Transport allein ſchon eine Benutzung nicht geſtatten .

Außer den nur wenig geneigten Hochflächen tritt der

Torf auch in einigen der Gebirgsſeeen , welche zu den

größten Zierden dieſes Theils des nördlichen Schwarz —⸗

waldes gehören , in großem Maßſtabe auf . Die tiefen ,

von oben geſehen faſt ſchwarzen Keſſel mit enorm ſteilen

Wänden , die ganz einſame wilde Umgebung machen heute

noch den gleichen tiefen Eindruck auf das Gemüth , welchem

die Sagen vom Mummelſee , Wildſee u. f. w. entſprungen

ſind . Beſonders der Herrenwieſer See , Schurmſee und

das Keſſelthal , aus welchem die Bieberach ganz nahe unter

den Hornisgrinden entſpringt , ſind mit noch ſtets wachſen —

den Torfablagerungen theilweiſe oder ganz bedeckt und

erinnern vollkommen an das Seebecken des Nonnenmatt —⸗

weihers im ſüdlichen Schwarzwalde . Am Herrenwieſer

See iſt faſt die Hälfte des Keſſels bereits von Torfmaſſen

ausgefüllt , von welchen aus zungenförmige Halbinſeln

in die tiefbraune Waſſerfläche hereingreifen , und in der

Nähe des ſüdöſtlichen Ufers hat ſich ein Inſelchen ge —

bildet , welches aber nicht ſchwimmend umhertreibt , ſon⸗

dern feſt liegt . Im Waſſer liegt die ſchöne kleine Ge —

birgsvarietät der gelben Wafferrofe ( Nuphar luteum L .

sp ) , während bei ben übrigen Seeen weder Waſſer —

pflanzen noch Thiere mit Ausnahme des Alpenmolchs

( Triton alpestris Laur . ) in Der braunen Fluth heimiſch

werden wollen .

Der Mummelſee und Wildſee ſind frei von Torf -

ablagerungen und nur an den Ufern kommen größere

Anſammlungen von Moospolſtern vor , welche vielleicht

ſpäter noch gegen den See vordringen werden . Sie ſind

auch viel tiefer , als der Herrenwieſer See , welcher nach

v. Kettner nur 42 Fuß Tiefe beſitzt , während der

Schurmſee über 80 Fuß und die übrigen über 100 Fuß
tief ſein ſollen .

Die Abſätze der Mineralquellen , welche zum Theil

ebenfalls unter den Bildungen der hiſtoriſchen Zeit noch



aufgeführt werden könnten , mögen lieber bei den Quellen

ſelbſt ſpäter näher beſprochen werden .

Die Periode des Diluviums hat in der hier

zu ſchildernden Gegend großartige und in bedeutendem

Maße auf die Umgeſtaltung der Oberfläche einwirkende Ab⸗
ſätze hinterlaſſen , welche jetzt zunächſt zu behandeln ſind.

Die Ablagerungen von Geröllmaſſen in der Ebene

vor dem Abſatze des Lößes ſind von den ſpäteren leider

nicht unterſcheidbar , da der Strom während der ganzen

Diluvialzeit und noch gegenwärtig bis zur definitiven Nez

gulirung ſeine früheren Abſätze wieder aufgewühlt und

mit neuen gemiſcht hat . Indeſſen ſind ſie am reichſten

an Ueberreſten vorweltlicher Thiere , beſonders von Mam —

muth , Nashorn ( Rhinoceros leptorhinus Cuv. ) und

Hirſchen , und zugleich als Lagerſtätte des Rheingoldes

intereſſant .

Letzteres iſt von der Mündung der Aar bei Waldshut
an bis unterhalb Mannheim ſehr unregelmäßig in dieſen

alten Diluvialbildungen verbreitet . Weitaus am reich —

lichſten kommt es in dem Striche von Kehl bis Daxlanden
bei Karlsruhe in den Sektionen Kehl , Raſtatt und Mörſch

vor . Die Hauptausbeute fand bei Rheinau ( Sektion

Raſtatt ) und in der Nähe des Dorfes Helmlingen ( Sek⸗
tion Kehl ) ſtatt . Das Vorkommen iſt von Münzrath

Kachel im badiſchen landwirthſchaftlichen Wochenblatte
1838 S . 181 ff. vortrefflich beſchrieben worden .

Reißt der Rhein , was übrigens ſeit der beinahe vol —

lendeten Stromregulirung nur ſelten mehr ſtattfindet , Stücke

der alten Diluvialmaſſen vom Ufer los , um ſie weiter

abwärts als Kiesbank wieder anzulegen , ſo wird der feine

Schlamm vollſtändig vom Rheine ſelbſt abgeſpült , das

ſpezifiſch ſchwerere Gold bleibt nebſt Titaneiſen mit den

Geröllen auf der Geröllbank zurück . Außerdem treten

ſtets durch die ſchwarze Farbe des Sandes leicht kenntliche

Goldablagerungen am Rande einzelner Inſeln , hier und

da auch über eine halbe Stunde landeinwärts , wie bei

Allmannsweier und Philippsburg noch an urſprünglicher

Stelle auf .

Die Goldgründe kommen meiſtens an niedrigem , von

ruhigem Waſſer beſpülten Ufer vor und find nah Hoh -

waſſern um fo reicher , je langſamer ſich dieſe wieder

verlaufen .
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Meiſtens iſt das Gold in denſelben in äußerſt kleinen

Blättchen ( nicht Körnern ) enthalten und nur einmal 1849

wurde in der Ill in Straßburg ein Quarzitgeröll ge—⸗

funden , welches von einer Goldader durchſetzt war und

es wahrſcheinlich macht , daß das Gold am Oberrhein

zum Theil noch durch Zerreibung von Geröllen frei ge⸗

worden in den Fluß gelangt . “)
Das Gold beſteht in tauſend Theilen , aus

Gold 934

Silber 66

und enthält überdieß , wie auch an ſehr vielen anderen

Orten , eine ſehr geringe Menge Platin , welche nach Dö⸗

bereiner qty beträgt . Seine Farbe ift liht goldgelb .

Die goldführende Bank liegt meiſt oben auf den Gold⸗

gründen , ſelten 6 — 10 Zoll tiefer und der Goldwäſcher

unterſucht zunächſt die Waſchwürdigkeit durch Abſchlämmen

auf einer Schaufel . Bleibt eine hinreichende Anzahl Blätt⸗

hen zurück und find namentlich die Blättchen dünn , wie
Nadelſpitzen , weil ſich auch die feinſten Theilchen aus der

Strömung niedergeſchlagen haben , ſo beginnt die Waſch⸗
arbeit , welche von Kachel ( a. a. . ) ſorgfältig be⸗
ſchrieben worden iſt . In den Faſern des Tuches , mit

welchem die geneigte kleine Waſchbank bedeckt war , bleiben

Gold und Titaneiſen zurück . Das Gold wird dann in

einem fortwährend bewegten Schiffchen mittelſt Oued -

ſilber ausgezogen ( amalgamirt ) und das Amalgam durch

geſchicktes Abſchwenken vom Sande geſchieden. Nach dem

Preſſen durch ein Leder oder ſtarkes leinenes Tuch zur

Entfernung des flüſſigen Queckſilbers wird das Amalgam

in einem Flintenlaufe erhitzt , das Queckſilber in flüſſiger

Form wiedergewonnen und das „ gebrannte Gold “ um⸗

geſchmolzen und gegen Erſatz des Werthes an die Großh .

Münze abgeliefert , welche es zur Prägung von Gold —

münzen oder Medaillen verwendet .

Die Produktion bis zum Schluſſe des Jahres 1859

nah amtlicher Mittheilung des Großh . Münzraths Kachel

ift in der folgenden Tabelle überſichtlich dargeſtellt . Das

Jahr 1860 lieferte keinen nennenswerthen Ertrag.

*) Daubrée , Description géologique et minéralogique du dé -

partement du Bas - Rhin . p. 319 .
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Uachweiſung der Kheingold - Ausbeute im Großher -

zogthum Haden

in den 55 Jahren von 1804 bis einſchließlich 1859 .

Kronen. 58tel ți fr

Dieſe Ausbeute betrug nah den |
Mittheilungen im landwirthſchaft —

lichen Wochenblatt Nro . 37 u. 38

vom 14. u. 21. September 1838

von 1804 bis 18344 . 44,8151 —

Die Krone zu5 fl. betragend . — | OO OE

Die fernere Ausbeute lieferte
|

i RaO OE 2152 7 | 10,760 | 36

Haetoriesoik i adan Eia 9467 | 35

aD tS annan antra 171¹ 46 | - 8558 | 58

IR d e 1926 49 9634 |13

ea E a 2440| 148 į 10,701 | 33

a ABAO EE E 3148 40 | 15,743 | 27

AIR E gE — 40 9803 | 27

Rronen (56,748) 56 | 283,744 | 49

Von 1842 an wurde das Rhein⸗

gold mit dem Münzmarkgewicht nach |

Lothen zu 256 Theilen ( Richtpfen⸗

nigen ) gewogen und 1 Loth mit

21 fl. 40 kr. bezahlt .
Die bis dahin ſeit 1804 ausge⸗

beuteten 56,748 Kronen 56Gran [ Loth. Böbtel

betragen ( 48 Kronen gleich 3 Loth ) f 13,095 ) 234

im Jabr 1842 wurden ausgewaſchen 576l 225 412,499 | 3

ea E : 446! 2A 9665 | 7

„„ a 351| 59 7610 —

314845 482| 237 f 10,463 | 24

aip ndS4e y zya 524 76 [ 14,359 | 46

maud ai í 422 207 9160 54

451| 486 9787 | 25

e eloa 7 TEIS 8187 | 12

850 382 62 8281 155

neer gibin , n 357) 255 7756 | 35

e Ag o; a 350) 472 7597
53]

Ti ade $ 402| 1477 8724 | 59

" n" 1854 n n 253 242 5502 9

1. 115 207! 162 4498 | 43

1850 182 5 3943 | 45

Jua i 216) 4154 4693 | 2

tothe [ 19,083 187 | 413,476 | 38

Geit 1858 wird das Rheingold mit

dem durch den Münzvertrag vom 24,

Januar 1857 eingeführten Münz⸗ |
pfund , gleich 500 Grammen , gewogen |

|
und das Pfund mit 728 fl. bezahlt .

Die bis dahin ſeit 1804 ausgebeute⸗

ten 19,083 Loth 137 Theile betragen :

( 16 Loth oder 1 Mark gleich [Pfund. 10,000tel

233,855 Grammen ) 557| 8475

im Jahr 1858 wurden TEVE 2| 9900 2176 43

P 859a " 3129539 2878
l

55 Jahre lieferten Pfunde 564| 7910 [ 418,531 130

fl. i

Die Geldbeträge der jährlichen Ausbeuten zeigen

zunächſt das Steigen oder Fallen derſelben .

Durchſchnittlich betrug die jährliche Ausbeute der

erſten 30 Jahre , von 1804 bis 1834 . . 6969 10

Dieſelbe der folgenden 25 aii
von 1835 bis

einſchließlich 1859 . . . pesar 8378 | 16

Der jährliche Durchſchnitt von 55. 8 Ais Sinak 7673 | 43

Die reichſte Ausbeute lieferte das Jihr 1840 mit . - 15,743 127

ihm am nähften famen die Jahre 1842 mit . 12,4991 3

und 1846 ,„ ar 11,359 | 46

Ferner lieferten jährlich
die Jahre 1835 , 1839 und 4845 . . . . über fi 10,000 | —

„ „ 1836 , 1838 , 1841 , 1843 , 1847 u. 1848 „ 9000 | —

e a 41837, 1849 , S00 B03 a a 8000 | —

e AA o ua a a 7000 —

das Jahr 1854 lieferte mir . . Aea 5000 —

die Jahre 1855 und 1857 lieferten nun . . „ 4000 | —

das Jahr 1856 lieferte nahezu ~ ~ vii f 4000 | —-

die Jahre 1858 und 1859 lieferten nur über Eee 2000 | —

die ärmfte Ausbeute lieferte da8 Jahr 1858 mit nur 2176 | 43

Das Abnehmen der Goldgründe in Folge der Sirom -

regulirung , das Fallen des Preiſes des Goldes bei gleich —

zeitigem Steigen der Taglöhne und der ſichere und we —

niger mühevolle Verdienſt bei Beſchäftigung mit Land —

wirthſchaft ꝛc. iſt die Veranlaſſung , daß die Gold - Produktion

fortdauernd abnimmt und ihre frühere Höhe wohl nie

mehr erreichen wird .

Unter den übrigen Diluvialbildungen werden die Ab —

ſätze des ſchon in dieſer Periode , aber zunächſt noch als

großer Süßwaſſerſee eriſtirenden Rheins und die Produkte

der heftigen Strömungen aus dem Innern des Gebirge ” ) ,

bei dem Durchbruch der Hauptthäler in das Rheinthal

ſcharf zu trennen ſein , um ein möglichſt klares Bild yor -

zuführen .
Als ein vortrefflicher Maßſtab für das relative Alter

der einzelnen Diluvialbildungen ſtellt ſich der Löß dar ,

die homogene am ganzen Rande des Rheinthales ver —

breitete kalkhaltige Schlammablagerung , welche nur für

einen Abſatz aus ruhigem Waſſer , einem Seebecken ge —

halten werden kann und welche nah allgemein angenom —

mener Anſicht die Mitte der Diluvialperiode bezeichnet .

Man findet bei einem näheren Studium des Gebirgs —

*) Der verſtorbene Hofrath Fromherz zu Freiburg , welcher

ſich um die geologiſche Kenntniß des Schwarzwaldes die größten

Verdienſte erworben hat , iſt auch der erſte geweſen , welcher dieſe

Bildungen umfaſſend und treu geſchildert und daraus wiſſenſchaft —

liche Folgerungen gezogen hat ( Geognoſtiſche Beobachtungen über

die Diluvialgebilde des Schwarzwaldes , Freiburg 1842 ) .



randes ſehr leicht , welche Thäler ſchon vor der Ablagerung
deſſelben geöffnet und welche erſt nach ihr vollends durch —

gebrochen ſind .
Der Löß zieht ſich zunächſt in größter Breite und

Mächtigkeit von Renchen an über die fruchtbare Fläche ,

auf welcher die Dörfer Stadelhofen , Ulm , Mösbach ,

Oehnsbach liegen , ununterbrochen bis zur Mündung des

Acherthales , er iſt von der gewöhnlichen Beſchaffenheit ,
eine licht gelblichgraue ſchwach plaſtiſche Lehmmaſſe mit

kleinen Conchylien , unter denen die charakteriſtiſche Sue -

cinea oblonga Drap . die Hauptrolle ſpielt . Zwiſchen

Illenau und Hubbad fehlt der Löß, er iſt weggeſchwemmt
und durch Gerölle und Bachlehm erſetzt , welcher letztere

ſich durch ſehr geringen oder ganz fehlenden Kalkgehalt ,
dunkle braungelbe Farbe und weit größere Bildſamkeit

von dem Löß gut unterſcheiden läßt . Von Hubbad bis

Kappel unter Windeck iſt der Löß wieder in ſehr ausge —

zeichneter Weiſe entwickelt und reihlih mit Succinea

oblonga angefüllt , beſonders bei Rittersbach . Von Bühl
bis Steinbach fehlt derſelbe abermals und erſcheint wieder

durch Bachdiluvium erſetzt , kommt aber von da an faſt

zuſammenhängend bis an die nördliche Grenze des hier

beſchriebenen Gebietes bei Oberweier am Rande des Ge -

birges vor . Während keine der bis jetzt angeführten

Beobachtungen darauf hinwies , daß vor der Ablagerung
des Lößes bereits Thäler nach dem Rhein hin durchge —

brochen ſeien , treten bereits an der Steinbacher Ziegel —

hütte und bei Badenſcheuern , nicht minder aber auf der

ganzen Linie von Oos bis Oberweier ältere Diluvial —

bildungen unter demſelben zu Tage und beweiſen un —

zweifelhaft , daß die hier ausmündenden Thäler und Thäl⸗

hen ſchon vorher geöffnet waren , während das Sasbach⸗

waldener Thal , Laufer Thal , Bühler und Neuweierer

Thal erſt nach der Ablagerung des Lößes , alſo in ver —

hältnißmäßig weit ſpäterer Zeit durchgebrochen ſind und

die aus ihnen hervordringenden Waſſermaſſen den Löß,

ſicher ohne viel Kraftaufwand , weggeſchwemmt haben ,
um an ſeiner Stelle ihren Lehm , mit Geröllen vermiſcht ,

abzuſetzen .
Die dem Löß vorausgehenden Diluvialbildungen ver —⸗

dienen zunächſt eine ausführlichere Schilderung .

Bei der Steinbacher Ziegelhütte iſt durch den Betrieb

einer Lehmgrube für die Ziegelei von oben nach unten

nachſtehende Schichtenfolge aufgeſchloſſen :

1 ) V öp mit Helix arbustorum var alpicola

Charp, *) H. costulata var diluvii A. Braun ,

) Sehr kleine gedrungene Form mit 5 Umgängen und etwas

zuſammengedrückter Mündung .
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Pupa dolium Drap . P . columella Benz , Clau -

silia perversa , Succinea oblonga Drap . ,

2 ) 1½ “ grober eckiger Sand , meiſt granitiſch , nur

ſehr wenig Porphyrgrus ,

3 ) 2 “ gelber Letten ,

4 ) 8 “ Sand wie Nro . 2,

5 ) 2 gelbgrauer Letten ,

6 ) 10 “ hellgraublauer Letten , nach unten hellbräunlich ,

7 ) Moorkohle mit vielen wohlerhaltenen plattge —

drüdten Stämmen ( His zu 3 , Breite und an⸗

geblih bis 30 ‘ lang ) und Samen , unten Blätterz

fobie mit Blätthen und vielen Samen .

Auf diefe Ablagerung wurde ſchon von Erhard und

ſpäter 1819 von dem Steiger der Umwegener Stein —

kohlengruben Degemann ein Verſuchbau unternommen ,

jedoch bald wieder aufgegeben , da die Braunkohle an⸗

geblich nur 1 Fuß Mächiigkeit zeigte.
Das foſſile Holz hat nach der Analyſe von Dr . Neßler

die folgende Zuſammenſetzung :

Koöhlenſtoffen adea e . E5090
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was ſich durch die empirifhe Formel C 42 H 23 O 18

gut ausdrücken läßt .
Das lichtbraune Holz wurde von Profeſſor De Bary

in Freiburg mikroskopiſch unterſucht . Die Uebereinſtim⸗

mung mit der weichhaarigen Birke ( Betula pubescens

Tallsohi . ) , welche auf den Hochmooren der Gegend von

Herrenwies , aber gleicherweiſe auch auf dem niht weit

entfernten Iffezheimer Moore in der Ebene noch lebend

vorkommt , war ſo groß , daß kaum an der Identität der

diluvialen Pflanze mit der lebenden gezweifelt werden

kann . Zugleich ſcheint die ſtarke Zuſammendrückung der

Holzgefäße , gegenüber dem wohlerhaltenen Zuſtande der

Markſtrahlen anzudeuten , daß das Holz zu einer Zeit

begraben wurde, wo die Markſtrahlen durch einen feſteren

Inhalt vor dem Zerdrücken geſchützt blieben , d. h. im

Winter , wo die Markſtrahlenzellen von Stärke erfüllt

ſind . Die Samen und Blättchen ergaben ſich bei der

Vergleichung alsbald als zu einer ächten Moorpflanze ,

dem Fieberklee ( Menyanthes trifoliata . ) gehörig und

ganz übereinſtimmend mit der Beſchreibung und Abbil —

dung von Menyanthes trifoliata ( diluviana ) aus der

diluvialen Kohle von Utznach in Heer ' s Flora tertiaria

Helvetiæ ( Bd . I . S . 20 Taf . CIV ) .
Es iſt hiernach nicht nur erwieſen , daß die kleine
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Braunkohlenablagerung diluvial iſt , da ſie nur lebende

Arten enthält , ſondern auch , daß ſie eine Torfbildung in

einem ſeichten Altwaſſer damaliger Zeit repräſentirt . In⸗

tereſſant iſt ſie ſchon darum , weil aus dem Diluvium

außer den Cannſtadter Tuffen überhaupt nicht viele Pflan⸗

zenreſte bekannt geworden ſind , da die groben Geröll —

bildungen , welche dieſen Zeitraum vorzüglich bezeichnen ,

Erhaltung von Pflanzen in der Regel nicht erlaubten .

Das kleine Moor wurde offenbar zunächſt verſchlämmt ,

dann mit Grus und endlich mit Löß überdeckt .

Nicht weniger deutlich ſtellen ſich Diluvialbildungen

yon höherem Alter als der Lößß im Oosthale dar . An

der Straße von Oos nach Baden ſind zwiſchen erſterem

Orte und Badenſcheuern mehrere Kiesgruben eröffnet , in

welchen der Löß durch eine zollbreite harte Mergelbank
von dem unter ihm liegenden groben Kies getrennt wird ,

welcher hauptſächlich aus Brocken von Todtliegendem aus

den unteren harten Bänken , ſowie den herausgeſchwemm⸗
ten Porphyr⸗ und Granitgeröllen deſſelben beſteht und

auf den erſten Blick faſt für anſtehendes Rothliegendes

gehalten werden könnte .

Dieſe Beſchaffenheit der Gerölle läßt nicht daran

zweifeln , daß ſie ſämmtlich aus dem Oosgebiete ſtammen ,

demnach das Badener Thal vor der Ablagerung des

Lößes in dem großen Rheinbecken bereits geöffnet war .

Im Löß ſelbſt wurden 1837 an dieſer Stelle , wie das

an der Einmündung von Seitenthälern in das Rheinthal

gerade nicht ſelten iſt , eine Menge von Stoßzähnen und

ſonſtigen Ueberreſten des Mammuth ( Elephas primige -
nius Blumenb . ) aufgefunden , welche im Großh . Natu⸗

ralienkabinet zu Karlsruhe aufbewahrt werden . Von dem

übrigen damaligen Zuſtande des Oosthals wird ſpäter

noch die Rede ſein .

Eine dritte ältere Diluvialbildung am Rande des

Gebirges iſt die der ſogenannten Weißerden ) und Form⸗

ſande , welche in ihrem Vorkommen eng an Das Mus -

gehende des bunten Sandſteines gebunden iſt , * ) aus

welchem ſie hervorging . Im ſüdlichen Theile des Ge -

bietes iſt ſie in der Gegend von Müllenbach , Eiſenthal

und Affenthal verbreitet , wo einige Sandgruben auf „ Glas⸗

ſand “ , d. h. zur Glasfabrikation brauchbaren Sand in

derſelben beſtehen , vermuthlich verdankt ſie ihre Entſte —

8) Auf dieſe intereſſante Bildung wurde zuerſt von Marrim

einer Schrift ( Geognoſtiſche Skizze der Umgebung von Vaden ,

Baden 1835 ) aufmerkſam gemacht und ihre Entſtehung vollkom⸗

men richtig erklärt .

e ) Es war nicht möglich , ſie auf der Karte von dieſem zu

trennen und ihr eine eigene Farbe zu verleihen , da die Gränzen

ſich der Natur der Sache nach nirgends ſcharf beſtimmen ließen .

hung einer bis auf dieſen Reſt zerſtörten Fortſetzung der

Buntſandſteinablagerung , welche von Lauf bis Rittersbach

noch erhalten vorliegt . Zerfallende Buntſandſteinbrocken

kommen hier ſeltener vor , als weiter nördlich .

Schon am Fuße des Fremersberges , dicht bei Sinz —

heim , tritt dieſelbe Diluvialbildung als weißer thoniger , mit

braunen und gelben Streifen durchzogener Sand unter

dem Löß hervor , iſt aber weitaus noch zu unrein , um

einen Gebrauch zu erlauben . Ebenſo gewahrt man am

weſtlichen Abhange des Hardtberges bei Badenſcheuern

unmittelbar über dem anſtehenden Buntſandſteine eine

ganz zerſetzte Maſſe von unrein weißem , thonigen Sande ,

in welchem noch viele größere zum Theil bereits faſt ent —

färbte und im Zerfallen begriffene Buntſandſteinblöcke

liegen . Dieſelbe Bildung umſäumt dann das ganze Aus —

gehende des bunten Sandſteins von Balg an bis Ober —

weier , alle die engen Schluchten ( Klammen ) , welche von

den Sandſteinhügeln gegen das Rheinthal herabführen ,

laſſen ſie wahrnehmen . Bei Kuppenheim wird das Ma⸗

terial unter einer Lößdecke von 20 — 40 Fuß mit ihren

charakteriſtiſchen Conchylien durch offene , erſt in neueſter

Zeit regelmäßiger betriebene Baue , in der Sieklamm ,
bei Balg und Oberweier durch regelmäßigen unterirdiſchen

Bergbau gewonnen . Beide letztere Gruben ſind Staats⸗

eigenthum .
Der Stollen , welcher am nördlichen Abhange des

Hardtbergs zwiſchen Balg und Oos unter dem Löß auf
die ſogenannte Weißerde und Formſand betrieben wird ,

ſteht mit einem höher gelegenen Schachte in Verbindung
und von ihm aus ſind vier Strecken in die Ablagerung

eingetrieben . Im Tiefſten derſelben befindet ſich eine 1

bis 5 Fuß mächtige Schicht eines ganz rein weißen Let⸗

tens , welcher ſeit langer Zeit einer umfangreichen Töpferei

und Ofenfabrikation in Baden und Umgegend treffliches

Material liefert , in einer Quantität von etwa 500 Cent⸗

nern im Jahre , während über ihm eine ſehr mächtige

Bank von ſehr feinem weißem Sande , welcher als Form -

ſand benutzt wird , abgelagert erſcheint . Derſelbe iſt , wie

die oben erwähnte Ablagerung bei Sinzheim , nicht ganz

frei von Ausſcheidungen von Eiſen - und Manganorxyd⸗

hydraten , enthält wie dieſe , auch zerfallende Sandſtein⸗

klötze und wird ebenfalls in einem Quantum von über

8000 Centnern jährlich gewonnen .

Unter der Stollenſohle gemachte Verſuche ergaben ,

daß der feine weiße Thon , die ſ. g. Weißerde nicht nach
der Tiefe fortſetzt , ſondern auf grobem Gerölle , in welchem

auch Brocken von Rothliegendem , Porphyr u. ſ. w. vor⸗

kommen , aufliegt . Es ſcheint daher keine Hoffnung vor -

handen , hier noch mächtigere Lager von Weißerde zu
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erreichen . Man wird vielmehr von dem Stollen aus

das ſeither bekannte mit Strecken weiter aufſchließen und

abbauen müſſen .
Die Ablagerung bei Oberweier ( Sektion Ettlingen )

in einer tiefen Schlucht am Abhange des Eichelberges iſt

in ihren Verhältniſſen der von Balg ſehr ähnlich , im

Ganzen jedoch weniger rein , die Production beläuft ſich

durchſchnittlich auf 2500 Centner im Jahre . An beiden

Orten kommt der weiße Thon vom Sande getrennt vor ,

während dieß an den übrigen durch einen künſtlichen

Schlämmprozeß bewerkſtelligt werden müßte , der indeß

eben keine große Schwierigkeiten bieten würde , im Falle

auf diefe Bildungen eine umfangreichere Thonwaarenfabri —
kation gegründet werden ſoll .

Die Gebrüder Strohmeyer in Kuppenheim bauen

mittelſt eines Stollens ein mächtiges Lager von ſandi —

gem Thone ab , welches in der auf die Favorite aus -

mündenden Schlucht vorkommt und eine Menge zerfal -

lender Sandſteinbrocken einſchlieft . Der Letten iſt ſehr

ſandig , graulichweiß und wird ungeſchlämmt zur Fabri —

kation feuerfeſter Ziegel ( etwa 100,000 Stück verſchiedener

Größe im Jahre ) benutzt ; er brennt ſich indeſſen blaßroth

und enthält noch Eiſen . Die Ziegel ſind alſo nicht ab —

ſolut feuerfeſt , halten aber bei Metallſchmelzerei , welche

nicht die höchſten Temperaturgrade erfordert , erfahrungs —

mäßig vollkommen aus .

Um den weſtlichen Fuß des Eichelberges , bei Winkel ,

Biſchweier u. ſ. w. wird überall weißer Sand oder ſan⸗

diger Letten , je nach Bedürfniß wenige Fuß unter dem

Boden gegraben und als Zuſatz zur Glasfabrikation in

Gaggenau oder zu Ziegeln , zum Scheuern u. ſ. w. be —

nutzt .

Nach den Analyſen von Dr . Neßler enthält der

reine Thon von Balg ( a) und der vom ſandigen Thone

abgeſchlämmte von Kuppenheim ( b)
a. .

Kieſelſäune . . . 57,81 68,86

Waſſer 13,53 5,20

Shöfterde 225½46 26,27

Eiſenoerod 205 3,01

KAE POPRETIE 1030 „31

Nätron 9010 0,57

100,62 100,02

Beide Thone enthalten zwar Afalien und Spuren von

Kalk und Bittererde , ſind aber ſehr reich an Kieſelſäure .

Unter dem Waſſer iſt auch die geringe Quantität orga —

niſcher Subſtanz inbegriffen , welche ſich durch Schwarzwer —

den beim erſten Glühen verräth , was aber faſt momentan

wieder verſchwindet . Der ſandige Thon von Kuppen -

Statiſtik XI.
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heim , welcher zu Ziegeln benutzt wird enthält durch⸗
ſchnittlich 64,89 Sand auf 29,91 Thon .

Es ergibt ſich aus der vorhergehenden Schilderung

unzweideutig , daß vor der Ablagerung des Lößes die Sand -

ſteinbildungen bereits vielfältig zertrümmert und dieſe

Trümmer einem Schlämmprozeß mit Waſſern ausgeſetzt

worden ſind , welche organiſche Subſtanz enthielten und

durch Reduktion den färbenden Beſtandtheil des Sand⸗

ſteins , Eiſenoryd und Eiſenorxydhydrat großentheils in

kohlenſaures Orydul verwandelten und in Löſung weg⸗

führten , während bei hereinbrechender Strömung Sand

und Letten ( der Kaolin des zerſetzten Sandſteins ) völlig ,

an anderen Stellen nur unvollkommen geſchlämmt und

von einander getrennt wurden . Die Unterlagerung dieſer

Bildungen durch Oosthalgerölle und die Ueberlagerung

durch den Löß erlaubt keinen Zweifel über das diluviale

Alter derſelben .

Nachdem in dieſer Weiſe die Diluvialbildungen am

Rande des Gebirges des Näheren geſchildert worden

ſind , erſcheint es nothwendig , auch die in den Gebirgs —
thälern ſelbſt abgelagerten zu betrachten , was um ſo in —

tereſſantere Reſultate liefert , als die letzteren an manchen

Stellen , wie 3. B. im Geroldsauer Thale in einer Aus -

zeichnung auftreten , wie an wenigen andern Punften des

nördlichen Schwarzwaldes .

Zunächſt zeigen ſich Diluvialgeröllbildungen in dem

ſüdlichſten Theile der Sektion im Acherthale bis herauf

in ſeine Seitenthäler , das Grimmerswalder , Seebach —

und Unterwaſſer - Thal . Im Hintergrunde dieſer Thäler

finden ſich die großartigſten Blockmaſſen an den Abhängen
des Buſtertkopfs , alten Steigerkopfs , der Kreuzbuche u. ſ. . ,

deren Bildung ſicher ſchon in der Diluvialperiode begon —

nen hat . In allen ſtellen ſich kurz vor der Einmündung

in das Hauptthal keſſelförmige Erweiterungen dar , wie

bei Hagenbruck , Seebach , Unterwaſſer . Es kann daher

nicht auffallen , hier überall und nicht ſelten bis über

20 Fuß über dem jetzigen Bachſpiegel Gerölle von —5

Fuß Durchmeſſer angehäuft zu finden , welche theils loſe

umherliegen , theils in den Wieſen und an den unteren

Bergabhängen zerſtreut vorkommen , es ſind ſtets die Ge⸗

ſteine , welche ben Hintergrund deg Thales bilden , d. h.

Granite von mittelkörniger und gang grobkörniger Struktur .

Aber es folgt ebenſo aus der Natur der überaus engen

ſpaltähnlichen Ausgänge in das Hauptthal , daß bei dem

Durchbruch der rückwärts gelegenen Seebecken in das

Hauptthal ſehr ſtarke Strömungen eingetreten ſein müſſen,

welche ſehr große Gerölle bis faſt zur Ausmündung des
Hauptthales fortzubringen im Stande waren , und rechnet
man hierzu noch , daß gleich oberhalb Kappelrodeck auch

2
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deſſen Wände mit Blöcken bedeckt ſind , die neues Mate —

rial zufuͤhren konnten , ſo begreift ſich leicht , wie ſich im

Kappeler Thale eine noch an der Bergwand im Dorfe

aufgeſchloſſene 40 Fuß mächtige Ablagerung von Lehm
mit großen Geröllblöcken bilden konnte und daß Blöcke

von geringeren Dimenſionen noch bis Oberachern überall

vorkommen , wo dann der Löß ſich vorlegt .
Von nicht geringerer Stärke müſſen die Strömungen

geweſen ſein , welche aus dem Sasbachwaldener und Laufer

Thalkeſſel ſich in das Rheinthal ergoſſen , da ſie im Stande

waren , von Achern bis Hubbad den Löß vollſtändig wegzu —

waſchen und an ſeiner Stelle Lehm mit ziemlich großen Ge —

röllen in ſehr bedeutender Mächtigkeit abzulagern , welcher

ſich von dem Löß durch braungelbe Farbe , ſehr geringen

Kalkgehalt und die Abweſenheit der charakteriſtiſchen Con —⸗

chylien unterſcheidet . Doch fehlen Conchylien nicht ganz ,

indem in dem Lehme oberhalb Türenne ' s Denkmal Helix

arbustorum und Helix hispida , noch jetzt häufige Be -

wohner feuchter Wieſen , und überdieß an dem Monumente

ſelbſt von Dr . K. Seubert Knochen eines hühnerartigen

Vogels , nach H. v. Meyer dem Faſan am ähnlichſten ,

aufgefunden worden ſind . Je weiter aufwärts man in

den Thälern vordringt , deſto größere Gerölle treten

auf , wie z. B. an den letzten Häuſern des Dorfes Lauf

und in dem Thalkeſſel unterhalb der Burg Lauf oder

Neuwindeck , der ganz von gerundeten Gneißgeröllen er —

füllt iſt , denen ſich indeß auch Gerölle von Diorit und

eckige ungeheure Blöcke der ganz grobkörnigen Granite

beimiſchen , welche über dem Laufer Thal an dem Grop -

penkopfe anſtehen und durch das von dieſer Seite herab —

ziehende Thal des Lautenbächleins herabgelangt ſein müſ—⸗

ſen . Sie bilden von dem Weiler Aeckerle an bis unter

Neuwindeck einen 30 Fuß hohen Wall , welcher ſeinen

ſteilen Abfall dem Thale zukehrt , wie ſo häufig die

Waſſermaſſen in den Schwarzwaldthälern die rechte Seite

einhalten , auf der linken dagegen die Geröllmaſſen ab —

ſetzen , wozu hier noch eine Menge eckiger Blöcke hinzu —

kommt , die auf dem kurzen und überaus ſteilen Wege

nicht gerundet werden konnten .

Auch im Neuſatzer Thal kommt eine von Schön —

brunn herab bis über die Hügel ſüdlich von Hubbad

fortſetzende und dort mit den Geröllablagerungen des

Laufbachs verſchmelzende Lehm - und Geröllbildung vor ,

die in den Anlagen des Hubbades über dem bunten

Sandſteine und Wellen - Dolomite ſchön aufgeſchloſſen
worden iſt .

Ganz ähnliche Geröllablagerungen ziehen von der

Vereinigung der oberſten Seitenthäler des Bühlerthals

an das ganze Thal herab und nehmen in großem Maß⸗

ſtabe Theil an der Zuſammenſetzung Der Lehm - und Ge -

röllhügel , welche ſich von Bühl über Schneckenbach , Eiſen —

thal und Affenthal bis Neuweier herabziehen . Auch aus

dieſen Thälern müſſen ſehr ſtarke Strömungen hervor —

getreten ſein , da ſie im Stande waren , den Löß bis

nach Steinbach hin wegzuſchwemmen .
Es bleibt noch übrig , den Geröllbildungen des oberen

Oosthales und ſeiner Seitenthäler zu folgen , da das

Murgdiluvium nur zum kleinſten Theile in die Sektion

Raſtatt fällt und nur wenige Hügel hinter dem Eichel —

berge bei Rothenfels zuſammenſetzt . Die Beſprechung

deſſelben im Ganzen bleibt daher beſſer einer ſpäter fol —

genden Arbeit vorbehalten .
Die Geröll - und Lehmbildungen des Oosthales und

ſeiner oberen Seitenthäler , des Grobbach - und Rauhbach —

Thales , ſind ſchon in ſehr verſchiedener Weiſe aufgefaßt
worden . Agaſſiz glaubte im Geroldsauer Thale Mo⸗

ränen , d. h. Endſchuttwälle von Gletſchern gefunden zu

haben und benutzte dieſe Anſicht als einen der Haupt -
beweiſe für die Annahme von Gletſchern im Schwarz —

walde , welche indeſſen von Fromherz ( Diluvialgebilde
des Schwarzwaldes , Freiburg 1842 ) mit der ihm eigenen

vorurtheilsfreien und ſcharfſinnigen Beobachtung auf das

Vollſtändigſte widerlegt worden iſt .

Gleich den meiſten ſchon geſchilderten Thälern läßt

auh das Dosthal mehrere hintereinander liegende feffel -

förmige Erweiterungen , offenbar frühere Seebecken wahr —

nehmen . Das erſte derſelben ſtellt ſich zwiſchen Baden

und Lichtenthal dar , es war nach vorn durch die harten

Granit - und Schiefermaſſen des Frieſenbergs und Schloß —

bergs geſchloſſen , weitete ſich dagegen rückwärts bis Lich—

tenthal in den weichen , leicht vom Waſſer zerſtörbaren

Geſteinen des mittleren Rothliegenden aus . Zu dieſem

Seebecken führt ſowohl von Geroldsau her als von Dber -

beuern nur ein ſehr ſchmaler Zugang . Die hinter der

Sägmühle beiderſeits vorſpringenden Porphyrmaſſen laſſen

in erſterer Richtung kaum Raum für den Bach und die

ſchöne neue Fahrſtraße und in der zweiten erſtrecken ſich
die Porphyrköpfchen des Geisbuckels vom Merkur herab
im Dorfe bis ganz nahe an den Bach und den auf der

linken Seite deſſelben vorgeſchobenen Porphyrbuckel der

Seelach . In das Becken von Geroldsau ergießt ſich
mit ſehr ſtarkem Falle der Grobbach , nachdem er den

Urbach und Harzbach aufgenommen , welche von dem

einem Seebecken durchaus ähnlichen Hochthale des Blättigs
durch Granitberge ( Urberg , Lanzenfelſen , Bernickelskopf )
herabeilen , deren Abhänge mit großen Maſſen losgelöster

Blöcke bedeckt ſind , deren Zahl ſich fortwährend durch die

Einwirkung der Fröſte vermehrt , und welche ſich wahr —⸗
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ſcheinlich ſchon während der Diluvialzeit in ähalichem

Zuſtande befanden . Der Durchbruch eines Hochſees am

Blättig durch diefe ſteilen mit Trümmern bedeckten Thäler

mußte daher eine Strömung erzeugen , welche koloſſale

Geröllmaſſen in das Becken von Geroldsau führte , und

in der That liegen hier im ganzen Keſſel Blöcke von

2 —5 Fuß im Durchmeſſer , bis zur Thalverengung loſe

auf Abhängen von 40 — 50 Fuß Höhe über der Thal —

ſohle frei oder in graugelbem Lehm und bilden ſelbſt einen

kleinen zungenförmig vom Scheibenberge nach Geroldsau

ſich erſtreckenden Hügel , die Agaſſiz ' ſche Hauptmoräne ,

zwiſchen dem Grobbach und dem Malſchbacher Wäſſerchen .

In ganz gleicher Weiſe haben ſich im Oberbeuerner Becken

die Gerölle abgelagert , welche von den Quellen der Oos

unter dem Eierkuchenberg und dem Steinberg herſtammen
und gleiche Dimenſionen erreichen , wie bei Geroldsau .

Im Seebecken zwiſchen Baden und Lichtenthal liegt
der zerkleinerte Grus mit Geröllen bis zu 14 Fuß Durch —

meſſer und gelber Lehm meiſt ſchon in der Thalſohle , nur

in den Lehmgruben hart an der Lichtenthaler Vorſtadt

und auf der linken Seite der Oos zwiſchen dem Kurhauſe

und dem auf das Alleehaus ausmündenden Thälchen ſo⸗

wie bei Oosſcheuern erhebt er ſich noch über dieſelbe . Wenn

man überlegt , welche Maſſen von Rothliegendem wegge —

ſchwemmt werden mußten , um das ziemlich weite Seebecken

zwiſchen Baden und Lichtenthal auszuwaſchen , ſo hat das

Vorkommen ganzer Ablagerungen , welche nur aus dem

Grus dieſer Felsart beſtehen , im unteren Oosthale und

weit in das Rheinthal herab ſicher nichts Auffallendes .

Es iſt klar , daß nach einander zuerſt das Becken des

Blättigs , dann die von Geroldsau und Oberbeuern , endlich

das von Baden ihre Dämme durchbrechen mußten und

es unterliegt nach der oben ſchon conſtatirten Auflagerung

des Lößes auf dem Oosthal - Gerölle bei Oos keinem

Zweifel , daß dieß Alles in der erſten Epoche der Difu -

vialperiode , vor der Ablagerung des Lößes aus dem Rhein —

becken, ſich ereignet hat .
Die Diluvialbildungen dieſer Theile des nördlichen

Schwarzwaldes repräſentiren nach den vorausgegangenen

Entwickelungen einen ziemlich langen und für die jetzige

Geſtaltung der Gebirgsoberfläche ſehr wichtigen Zeitraum ,

es fällt in denſelben die ganze Ausbildung des gegen —

wärtigen Waſſerlaufs .
Die Unterlage der Diluvialbildungen am Gebirgs —

rande iſt bis hierher überall näher conſtatirt worden ,

es bleibt noch übrig , zu ſehen , von welchen Ablagerungen

ſie im Rheinthale gebildet wird Hierüber geben die

beiden , unter Leitung des penſionirten Großh . Bergrathes

v. Althaus , welcher die betreffenden Thatſachen auf das

11

Bereitwilligſte mitgetheilt hat , ausgeführten Bohrungen

zu Oos und Müllenbach bei Bühl den vollſtändigſten

Aufſchluß . Sie beweiſen ganz unzweifelhaft , daß die un —

teren Schichten der Tertiärbildung des Mainzer

Beckens und zwar in ungeſtörter Lagerung und enormer

Mächtigkeit eine tiefe Spalte füllen , an welcher die Ge —

ſteine des Schwarzwaldes abſetzen .

Das Bohrloch zu Oos wurde in der Nähe des Bahn —

hofes ungefähr 430 Fuß ü. d. M. auf 272m,75 , das

andere etwas ſüdlich von dem vor Müllenbach an der

Landſtraße gelegenen Wirthshauſe ungefähr 440 Fuß ü.

d. M. auf 266 mn niedergebracht . Da die Schichtenfolge

in beiden Bohrlöchern faſt ganz genau übereinſtimmt , ſo

erſcheint es genügend , diejenige des Bohrlochs zu Oos hier

anzuführen .

UAlkttsiiit A OTS 809 - 2

2. Diluvium ( Kies n Geröllen ) DA AY

Diluvium | 3. Weiker Kies und Sand mit Bunt -

33m 30 ſandſtein⸗Gerbllen . . . TEO A0

00. 1411bad . ] 4. Bituminöſer ( dunkel pame )
Sand und Sandſteine

5. Blaue , graue , grünliche und

bräunliche plaſtiſche Thone in

Sand und dünne Sandſtein⸗

20, 6568 “ 8 “

ſchichten übergehend . . 51 , 821727 “

6. Graulichgrüne Sandſteine . . 5, 33| 178 “

7. Ebenſo gefärbter Sand und Sand -

ſtein mit Lettenbänk⸗

chen 410, 20 340

8. Ablagerungen von zhon Sand
unb harten Sandſteinbänken „ 4 , 6045 “ 3 “

9. Schwarzer ſchieferiger Thon mit

SR e a a TOE So

( Bis hierher ſtanden ga
rizontafmwaffer von 2m10 big

3m29 vom Tage nieder ) .

. Thon und Sandfteine 2c. weh -

ſelnd bis zum 2. Zwiſchenlager
von Braunkohlenthon

Thon und Sandſtein , unten drei

Lager von ſchiefrigem Thon mit

Braunkohlenſchmitzen .
12. Dieſelbe Ablagerung bis zum 4.

Zwiſchenlager von und

Beigünkohle To a

13. Wechſelnde Schichten von 95
hartem Sandſteine in Bänken

und grünen , grauen und braunen

Tertiär 10
206m 82

oder 12 10 AURA
6894 ” bad. | q

'

6, 10| 20⁄3 ”

Thonen 86, 00 | 286 7 “

14. A m famiti
Hem oani e a Tao

TOSSET rar 0210 20T

16. Braunkohle in NORET
Thone E T

MR 236 , 36 787 5“



Uebertrag . 236 , 36 [ 787 5“

17. Blaue meiſt ſandige Thone . . 14, 4248 “ 7

18. Braunkohle im bläulichen Sande

mit vielen Trümmern von Con⸗

Tertiär chylien ( Ostrea cyathula Lam. ,

206m 82 Cyrena subarata Schloth . sp. , Ce -

oder rithium margaritaceum Brocchi

6894 “ bad. und plicatum Lam . var Galeottii

Nystddap sania e hoai A 2a

19. Sandſtein , grüne , graue und gelbe

Thone wechſelnn . . 4 , 82 16

Geſammtmächtigkeit 256,57 Met . 856 “

Aus dieſer Zuſammenſtellung ergibt ſich für die Ter —

tiärbildung , welche nicht vollends bis auf ihre Unterlage

durchgebohrt wurde , die ungeheure Mächtigkeit von 206082

oder 689 “ 4 “ badiſch . Die in Nro . 18 gefundenen Ver —

ſteinerungen beweiſen auf das Beſtimmteſte , daß dieſelbe

zu den Cyrenenmergeln des Mainzer Bedeng gez

hört , Abſätzen aus Brackwaſſer , welche auf der rechten

Rheinſeite zum letztenmale ſüdlich von der Hauptablage⸗

rung in Rheinheſſen und der Wetterau bei Wiesloch con⸗

ftatirt worden find , aber auf der elſäſſiſchen Seite ſchon

bei Straßburg ( Kolbsheim *) wieder zu Tage kommen .

Ueber den verſteinerungsreichen Schichten liegt auch

im nordöſtlichen Theile des Mainzer Beckens häufig eine

an Verſteinerungen arme oder deren ganz entbehrende

mächtige Schichtenfolge und Sandablagerungen , die na⸗

türlich in der Tiefe noch ihr Bindemittel behalten und

Sandſteine darſtellen , ſind ebenſowenig als Braunkohlen

eine Seltenheit darin , aber in der Regel auch nur als

unbauwürdige Zwiſchenlager oder nur als färbende Sub⸗

ſtanz einzelner Bänke .

Die Sande und Sandſteine ſind bei Oos und Müllen⸗

bach noch quarzig , d. h. ſie beſtehen ausſchließlich aus

hirſenkorngroßen grauen fettglänzenden Quarzkörnern , mit

kalkigem Bindemittel und ziemlich vielen Glimmerblättchen ,
wohl auch , aber nicht gar häufig , Feldſpath⸗ oder Kaolin⸗

Bröckchen und ſehr gewöhnlich enthalten ſie Eiſenkiespünkt⸗

chen. Auffallend und bis in das kleinſte petrographiſche

Detail ſtimmen die nur wenig Kalk enthaltenden Letten
der Bohrlöcher mit den nördlicher in Rheinbayern , Rhein⸗

heſſen , Naſſau ꝛc. zu Tage tretenden Cyrenenmergeln.
Es ſcheint nach allem dem keinem Zweifel zu unterliegen ,

daß die Tertiärunterlage des Diluviums im obern Rhein⸗

thale die direkte Fortſetzung des Mainzer Beckens iſt .

Ebenſo ſicher bildet ſie die Brücke zu dem bei Dinglingen

zuerſt durch die letzte Hebung des Schwarzwaldes , welche

mit dem Aufſteigen des Kaiſerſtuhlſtocks zuſammenhängt ,

+) Von Hrn . Profeſſor W. P. Schimper in Straßburg gü⸗

tigſt mitgetheilte Stücke laſſen darüber gar keinen Zweifel.

zu Tage tretenden Tertiär - Kalkſandſteinen aus ganz glei⸗
chem Zeitraume . * ) Der Unterſchied in Der mineralogi⸗
ſchen Zuſammenſetzung erklärt ſich leicht aus dem Um⸗
ſtande , daß von dort an aufwärts die Ränder des damals

das Mainzer Meeresbecken repräſentirenden Thales aus

juraſſiſchen Kalkſteinen beſtehen , während ſie weiter ab⸗

wärts überall von Buntſandſtein , quarzführenden Urge —

birgsgeſteinen oder Uebergangsbildungen zuſammengeſetzt
werden .

Die Erhebung der Tertiärſchichten über das Niveau

des Rheinthales bei Dinglingen und ihre tiefe Lage im

Rheinthale bei Oos und Müllenbach beweist , daß die

Wirkungen der Kaiſerſtuhlhebung nördlich nicht über die
Gegend von Lahr hinaus gereicht haben . Die große

Mächtigkeit dieſer Schichten bei Dos läft ferner ſchließen,
daß ſich vor Ablagerung der Tertiärbildung eine überaus

tiefe und breite Spalte im jetzigen Rheinthale gebildet

haben muß , an welcher die älteren Schichten der Voge —

ſen wie des Schwarzwaldes abſtoßen . Daß unter ſolchen

Umſtänden von einer Aufſuchung von Steinkohlenbildung
im Rheinthale nicht mehr die Rede ſein kann , verſteht

ſich wohl von ſelbſt .

Die juraſſiſchen Schichten , welche nur ganz

einzeln und unzuſammenhängend in dem hier geſchilder —

ten Gebiete auftreten , gewähren nichts deſtoweniger ein

großes Intereſſe .

Die am weiteſten füdlich gelegenen Ablagerungen bei

Erlenbad wurden ſchon von Walchner GGeognoſie

L Aufl . S . 638 ) flüchtig erwähnt , ſpäter aber nicht

weiter beachtet . Die größere bildet ſüdöſtlich von Erlen⸗

bad einen kleinen , vom Klepperhofe gegen den Englergra —

ben herabziehenden Hügel , auf welchem in dem Som⸗

mer 1859 die Anlage eines 40 Fuß tiefen Brunnens

für ein neues Landhaus eine ſehr erwünſchte Vervoll⸗

ſtändigung für die am ſüdlichen Fuße des Hügels am

Wege von Erlenbad nach der Mineralquelle entblößte

Schichtenfolge gab .
Unmittelbar hinter jenem Hügel , am Klepperhofe,

ſteht Granit an , aus welchem die Quelle von Erlenbad
entſpringt , wie ſpäter gezeigt werden wird . Es unter⸗

liegt keinem Zweifel , daß die juraſſiſchen Schichten ohne

Zwiſchenbildung auf dieſem ruhen .

Am ſüdlichen Fuße des Hügels wurden bei dem Auf -

räumen behufs der Weganlage die dünnblätterigen Poſ i⸗

donomyenſchiefer des oberen Lias “ * ) mit unzähligen

großen Exemplaren der Posidonomya Bronnii Gold/ .

) Siehe dieſe Beiträge VII . Heft S . 2 ff.

#1) Auf der Karte mit 10b bezeichnet .
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aufgeſchloſſen , in denen außerdem nur noch Discina papy -

racea ſelten , aber zum Theil ſehr ſchön erhalten vorkommt .

Ueber denſelben traten graue Mergel mit verkiesten und

in Brauneiſenſtein umgewandelten Verſteinerungen zu

Tage , welche in großer Zahl aufgeſammelt wurden . Im

Ganzen fanden ſich folgende Arten :

Ammonites Thouarsensis D’ Orb . häufig ,

5 costula Rein . =

n insignis Schübl . 7

T sternalis Buch . 7

5 Germaini ' Orb . ſehr ſelten ,

Belemnites tricanaliculatus v. Zieten . häufig ,

35 longisulcatus Voltz . 5

3 irregularis Schloth . n

. pyramidalis Münst . i

Pa Wrightii Oppel . felten ,

F parvus Hartm . häufig ,
Leda sp . febr felten ,
Nucula jurensis Quenst . AE

a nep : nakay

Arca sp . ( unvollſtändig ) „ „

Pecten contrarius v. Buch . nicht häufig ,

Rhynchonella jurensis Quenst . sp . felten .

Ueber dieſen folgten dann hell gelbgraue Mergel mit

härteren Knollen und ſehr zahlreichen verkalkten Erem -

plaren von Ammonites Aalensis Ziet . , felten auh Am -

monites costula und Pentacrinus jurensis Quenst . ent -

haltend und ſtellenweiſe von Zoll breiten Nagelkalkſchnü —

ren durchſetzt , deren Seiten mit rhomboedriſchen Kryſtallen
— 1 R . bedeckt waren . Es iſt klar , daß dieſe ganze Ab⸗

theilung den oberſten Lias oder die Mergel repräſentirt ,

welche ſonſt auch Ammonites jurensis enthalten , der

bis jetzt hier gänzlich fehlt . Von Intereſſe iſt außerdem ,

daß ſich in der Ablagerung deutlich , wie auch in Würt⸗

temberg zwei Schichten , eine obere mit Ammonites

Aalensis und eine untere mit Ammonites Thouarsensis

als vorherrſchender Art unterſcheiden laſſen . Das Bor -

kommen des ſeltenen Ammonites Germaini ſtatt des

ſchwäbiſchen hireinus weist auf einen direkteren Zuſam —⸗

menhang mit den gegenüberliegenden elſäßiſchen Lias —

ſchichten von Uhrweiler , Gundershofen u. ſ. w. hin .

Aus dem Brunnen , welcher faſt genau ſo tief in den

Hügel eindringt , als zu Tag die Liasſchichten noch mit

Sicherheit unter dem Diluviallehm erkannt werden konn⸗

ten , wurden große Maſſen von kurzklüftigen raſch zerfal —

lenden dunkelgrauen Schieferthonen herausgefördert , welche

in Maffe die weißen Schalen der Posidonomya Süssii

Opp. , ſowie Abdrücke deg Ammonites opalinus Rein .

sb . und auch ein Exemplar der kleinen Koralle Theco -
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cyathus mactra Goldf . sp . lieferten . € s gelang trog

wiederholter Nachforſchung nicht , in den oberſten Lagen

dieſer Schieferletten auch die Trigonia navis Lam . zu

finden , und es iſt demnach hier nur der unterſte Theil

der Thone des Unterooliths noch vorhanden , der obere

vermuthlich weggeflötzt , während er auf der elſäßiſchen
Seite bei Gundershofen noch in ausgezeichnetſter Weiſe

vorkommt .

Die Exiſtenz der Thone mit Ammonites opa -

linus in dieſem Theile des badiſchen Rheinthales ift von

Wichtigkeit , indem ſie ſüdlich erſt bei Oberweiler , nördlich
erſt bei Langenbrücken wieder nachgewieſen worden ſind ,

während der oberſte Lias mit Ammonites radians von

Dr . Platz ( Geogn . Beſchreibung des untern Breisgau ' s
S . 19 . ) im nördlichen Breisgau ſchon bei Mahlberg

entdeckt wurde .

Ein anderer kleiner Liasfleck am Fußwege von Erlen —

bad nach dem Blumberg , offenbar mit dem eben geſchil⸗

derten zuſammenhängend , iſt in den dreißiger Jahren

von dem Beſitzer des Erlenbades durch eine 7 Fuß unter

der Thalſohle angelegte , jetzt wieder verſchüttete Grube

ausgebeutet worden . Nach ſeinen Angaben lagen unter

dem Hauptſchieferlager ( Poſidonomyenſchiefer ) wechſel⸗

lagernd einige Zoll mächtige dunkelgraue harte Kalkſteine
und ganz ſchwache Schieferſchichten . Die Proben , welche

noch vorhanden waren , ließen um ſo weniger zweifeln ,

daß dieß die Stinkkalkbänke der Poſidonomyenſchiefer ſeien,
als der Kalk ſtark hydrauliſch war . Bekanntlich liefern

aber diefe Bänke das in weiten Kreiſen bekannte hydrau —

liſche Cement von Vaſſy ( Dep . der Jonne . )

In eben ſo geringer Ausdehnung als bei Erlenbad

kommt Lias ) am Bürgerhofe bei Ebenung und im Dorfe

Vormberg bei Sinzheim vor .

An erſterem Orte beſtand nach den Akten des General⸗

Landesarchives am Ende des vorigen Jahrhunderts eine

Kalkgrube , von welcher noch ganz vereinzelte Kalkbrocken

mit Gryphaea obliqua Goldh . vorkommen und aud

im großh . Naturalienkabinet niedergelegt ſind , welche dar⸗

thun , daß der jedenfalls hier auf Rothliegendem aufru⸗
hende Liasthon den oberſten Schichten der unteren Ab⸗
theilung der Liasbildung angehören muß , welche auch
näher bei Baden noch getroffen werden . Eben ſolche

Geſteine mit Gryphaea obliqua werden auch in dem von

Vormberg gegen Sinsheim herabfließenden Bache gefunden ,

deſſen Bett bei Vormberg aus bläulichem zähen Letten

mit Gypskryſtallen beſteht , vermuthlich ebenfalls zum Liag

gehörig , aber der Abtheilung nach nicht näher beſtimmbar .

+) Der mittlere und untere Lias ift auf der Karte mit 10a bezeichnet .
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Weit intereſſanter iſt der von Hrn . Bergrath Caroli “ )

zuerſt erwähnte Lias bei Baden ſelbſt , wo er in dem von

dem Jagdhauſe herabkommenden Bache unter dem Löße

anſtehend hervortritt .
Die ganze Waldgegend iſt hier mit verſchütteten

Schächten , wenigſtens 10, bedeckt , in welchen jetzt zum

Theil etwa 50jährige Tannen wurzeln und eine förm⸗

liche Halde von rothen , ſehr eiſenreichen Kalkſteinen , die

unzweifelhaft aus einem verſchütteten , aber noch kennt⸗

lichen Stollen herbeigeführt worden ſind , liegt dicht am

Bache , in welchem indeß zäher blauer Letten anſteht .

Verfolgt man dieſen , einem öſtlich heraufziehenden kleinen

Waſſerriſſe nachgehend , aufwärts , ſo finden ſich mehr und

mehr Sphäroſiderit - und Eiſenkiesknollen , zum Theil mit

ſchönen und großen Kryſtallen der Combination des Wür⸗

fels und Octaeders beſetzt . Von Verſteinerungen kom—⸗

men Belemniten - Bruchſtücke ( B. paxillosus ) in dem hell⸗

grauen Letten , tiefer auch in einer eigenen weißgrauen

Belemnitenbank , ſeltener große Exemplare von Ammonites

margaritatus vor , der Hauptleitmuſchel einer Abtheilung

des “mittleren Lias . Auch ein vollkommen beſtimmba —

res Bruchſtück von Ammonites costatus Kein . iſt von

Hrn . Dr . Wilhelmi hier gefunden worden . Endlich

hören die Letten auf und direkt unter ihnen tritt anſte⸗

hend im Waſſerriſſe der gleiche rothe Kalkſtein hervor ,

welcher die Halde bildet , auf deffen Eiſengehalt alſo un —

zweifelhaft der hier ſtattgehabte Sergeo unternommen

worden ift .
Er liegt demnach unter den unterſten Bänken der

Schichten des Ammonites margaritatus , an der Stelle ,

wo in regelmäßigen Liasablagerungen die harten Kalk —

mergel mit Ammonites Davoei , fimbriatus u. ſ. w.

vorkommen und es iſt von vorneherein wahrſcheinlich , daß

er der durch dieſe bezeichneten Ablagerung entſpreche , aber

ſeine ganze Beſchaffenheit iſt doch ſehr eigenthümlich .
Der Kalkſtein hinterläßt beim Auflöſen faſt keinen

Thon und gibt nur eine ſehr ſchwache Reaction auf Bit —

tererde . Er iſt feinkörnig bis dicht , von kleinſplitterigem

Bruche , blaßröthlich oder gelblich gefärbt und von einer

Menge von unregelmäßig verzweigten Höhlungen durch —

zogen , welche theils noch mit weißen Kalkſpathkryſtallen

bedeckt , theils leer ſind . An manchen Stellen , vermuth —

lich den tieferen Theilen der durch den Bergbau aufge —

ſchloſſenen Bänke , iſt der Kalk mit Rotheiſenſtein ſehr ſtark

imprägnirt , ſo daß ſich durch Titration ein Gehalt an

metalliſchem Eiſen von 19,2 —63,4 % ergab . Die Höh —

*) Bericht an das großh . Miniſterium des Innern vom 10. Au⸗

guſt 1853 .

lungen ſind alsdann ſtatt des Kalkſpathes mit kryſtalli⸗

ſirtem Eiſenglanze angefüllt . Es hat alſo ein Austauſch

von Kalk gegen Eiſenoryd auf chemiſchem Wege ſtattge —

funden . Dieß iſt um ſo beſtimmter anzunehmen , als

nach Nordweſt der Kalk mehr und mehr das färbende

Eiſenoxyd verliert und in grauen Kalkſtein übergeht , in

welchem Durchſchnitte von Terebratula ( numismalis ) ,
und auf deſſen Klüften Schwerſpath - Ueberzüge , ſeltener

auh Kupferlaſur und Malahit neben Kalkſpath vor -

kommen .

Verſteinerungen ſind in dem Kalke nur ſehr ſpärlich

vorhanden . Man erkennt die Kerne und Abdrücke von etwa

1 Zoll gropen thurmförmigen und von flach tellerförmi —

gen Schneckchen, vielleicht Chenmitzia und Euomphalus

( Discohelix Dunker ) , boh laffen fih die Arten nicht

beſtimmen . Auffallend iſt , daß Ammoniten bis jetzt noch

nicht vorgekommen ſind . Dennoch erlauben die Lagerungs⸗

verhältniſſe nicht daran zu zweifeln , daß das Geſtein ein

zu Eiſenſtein umgewandelter Vertreter der Kalke unter

den Schichten mit Ammonites margaritatus ſei , wie

dieß auch anderwärts , z. B. zu Kahlefeld bei Nordheim

unweit Göttingen vorkommt .

Geht man auf dem Fußwege oberhalb dieſes anſte —

henden Kalkſteines abwärts , ſo ſieht man zuerſt oben am

Wege ſchmutzige Letten , aus welchen Khynchonella ri -

mosa v. Buchi . und ſchlecht erhaltene Belemniten aufge —

nommen wurden , dann noch weiter im Liegenden , nahezu

gegenüber Badenſcheuern im Felde vor dem Walde eine

Lettengrube , welche unter dem Oosgeröll dunkelgraue

Liasletten und zwar den oberen Schichten der unteren

Abtheilung des Lias zugehörige aufſchließt . Bis jetzt
wurden hier folgendende Verſteinerungen gefunden , welche

die Anſicht außer Zweifel ſetzen :

Belemnites secundus Quenst .

m bisulcatus n. sp. “) ( ähnl . B. com -

pressus Stahl aug bem mittleren lias . )

Ammonites oxynotus Quenst .
raricostatus Zieten .

z þifer Quenst .

: Birchii Sow .

Gryphaea obliqua Goldf .
Plicatula spinosa Lam . var .

Avicula

Pecten

Terebratula ? numismalis Schloth . sp . var .

39

neue Arten

*) Bis jetzt wurden nur 3 Exemplare entdeckt , das ſchönſte von

Hrn . A. Gyſſer in Karlsruhe .



Rhynchonella oxynoti Quenst . sp .

Pentacrinus scalaris Gold/ .
Da dieſe Schichten weiter im Liegenden am Bergab —

hange zum Vorſchein kommen , als die rothen Kalke , von

denen ſie durch eine Lehm - und Geröllbedeckung getrennt

werden , ſo iſt nicht zu zweifeln , daß ſie dieſelben unter -

lagern . Die rothen Kalke lägen demnach zwiſchen den

Thonen mit Rhynchonella rimosa ( unterſte Schichten
des mittleren Lias ) und denen mit Amm . margarita -
tus ( obere Schichten des mittleren ) und es iſt dadurch
die bereits oben vermuthungsweiſe ausgeſprochene Pa —

rallelſtellung mit den mittleren Kalken des mittleren Lias

mehr als wahrſcheinlich . Daß die ganze Liasablagerung

auf dem Buntſandſteine ruhe , ift zwar niht Direft nad -

weisbar , da aber Andeutungen von Keuper - oder Muſchel⸗
kalk nirgends am Fremersberge vorkommen , wohl nicht

zweifelhaft .
Ein noch kleinerer abgeriſſener Liaslappen kommt in

einer Schlucht vor , welche von dem Iſerwald ( Aeußerer

Wald ) gegen die Ebene herabzieht . Blaue , ſtark kalk —

haltige Letten , welche mit denen am Jagdhauſe ganz

übereinſtimmen , aber keine Petrefakten ergeben haben ,

werden hier zeitweiſe gegraben —
Damit ſchließen die Liasablagerungen auf dem hier

zu beſchreibenden Gebiete , doch darf nicht unerwähnt blei —

ben, daß noch weiter nördlich , gegen Langenbrücken zu,

bei Waldprechtsweier ) die oberen Lagen der Poſidono —

myenſchiefer in unbedeutender Mächtigkeit wieder anſtehn ,

ganz angefüllt mit Posidonomya Bronnii und Ammo -

nites bifrons . Auh Pecten contrarius , eine Nucula ,

Coprolithen und ein Farrenblättchen wurden hier ge —

funden .
Die ſeither geſchilderten Liasbildungen von Baden

bis Ebenung und bei Erlenbad können nur als abgeriſ —

ſene Theile der Ablagerungen des großen elſäßiſch⸗badi⸗

ſchen Juragolfs angeſehen werden . Dieſer Golf iſt mit

Langenbrücken und folglich auch über Stromberg mit dem

württembergiſchen Haupt - Jura - Meer in Verbindung ge —

weſen , wie auch aus der Eriſtenz von Liasbildungen noch

bei Landau hervorgeht , während ſie auf der badiſchen

Seite bis Waldprechtsweier nördlich noch vorkommen .

Nach den Thatſachen im Breisgau zu ſchließen , ſind
die juraſſiſchen Ablagerungen in der Tertiärperiode durch
die Bildung der Rheinthalſpalte zerriſſen und von dem

neuerdings eindringenden Meere zum Theil weggewaſchen

) Zuerſt von Hrn . v. Kettner erwähnt in feinem Werke :

„Beſchreibung des badiſchen Murg - und Oosthals “ , Frankfurt
1843 .
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worden . Ihre Trümmer wurden dort in großem Maß⸗

ſtabe zu Neubildungen verwendet . Doch geſtatten die

übrig gebliebenen iſolirten Vorkommen feſtzuſtellen , daß

das ganze Rheinthal bis an den Fuß der Vageſen ,
der Hardt und des Schwarzwaldes mit juraſſiſchen Bil -

dungen erfüllt geweſen ſein muß. Die nördliche Grenze

dieſes Jurameeres aber iſt nicht mehr mit Sicherheit zu

beſtimmen .
Ueber viel größere Flächen als die juraſſiſchen Ge —

ſteine dehnen ſich auf dem Gebiete die der Triasbil —

dung aus . Die oberſte Abtheilung derſelben , der Keuper ,

fehlt gänzlich , die Muſchelkalkgruppe iſt nur in zwei ge —

trennten kleinen Lappen entwickelt , aber die unterſte Ab⸗

theilung , der Buntſandſtein , ſpielt eine um ſo größere
Rolle . Offenbar fallen ſehr wichtige Veränderungen der

Gebirgsoberfläche in die Periode der Trias , wie ſich im

Verlaufe aus den Lagerungsverhältniſſen ergeben wird

Der Muſchelkalk im engeren Sinne , auch Kalk⸗

ſtein von Friedrichshall genannt , iſt auf der Sektion

Raſtatt im Fichtenthale unterhalb Eberſteinburg in einer

faſt hufeiſenförmig um den Fuß des Eberſteinerkopfs

und Dürrenbergs oder Hirſchacker ' s ſich hinziehenden

Maſſe aufgeſchloſſen , welche nördlich auf Rothliegendem

und Buntſandſtein , öſtlich faſt durchweg auf Rothliegen —

dem und Uebergangsthonſchiefer , überall mit abweichen —

dem Fallen , aufliegt .

Früher beſtand eine Geſammtberechtigung zum Kalk —

graben und Brennen für die Eberſteinburger Bürger ,

welche die Folge hatte , daß an den verſchiedenſten Orten

in dem ganzen Diſtrikte zum großen Schaden des Wal⸗

des Kalk gegraben und gebrannt wurde . Gegenwärtig

ſind faſt alle früheren Brüche verlaſſen , nur der größte

am Hirſchacker , in der Nähe der Krebsbach iſt noch

in ſtarkem Betrieb mit etwa 15 —20 Mann . Der ſchöne

Fahrweg von Baden nach Rothenfels führt an der Ohl

dicht an zwei ſehr großen Brüchen von 80 Fuß Höhe

vorbei und durch einen kleineren hindurch , in welchem

ſehr deutlich ein Einfallen von 5 “ in N O . bemerkbar

iſt . Die graulichblauen , beim Verwittern ſchmutzig gelb —

grauen Bänke von — 4 Fuß Mächtigkeit laſſen ſich
leicht in Platten von —3 Zoll Dicke zerlegen und find

durch eine Menge mergeliger Zwiſchenlagen von einan —

der getrennt . Verſteinerungen ſind nicht eben ſehr häu —

fg , Lima striata Schloth . sp . , Gervillia socialis
Schilotli . sp . in ſehr großen Exemplaren , Terebratula

vulgaris Schloth . mit deutlichen Farbenreſten , Pleu -

romya musculoides Schloth . sp . ( eine gang unger -

drückte , am hinteren Ende ſehr deutlich klaffende Schale ) ,

Natica Gaillardoti Leufroy , in tieferen Bänfen gang
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einzelne Exemplare von Ceratites nodosus Rein . sp . |

und Enerinus Hliformis Schloth . ( ſets nur einzelne
|

Glieder ) . Ein ſehr ſchön erhaltenes Schwanzſtück von

Pemphix Sueurii Desm . sp . wurde von Herrn Be⸗

zirksförſter Kißling in dieſer Ablagerung ebenfalls ge⸗

funden . Eine kaum zwirnsfadendicke Serpula ( S. ser -

pentina Schmidt et Schleid . ) , welhe nah allen Richtun⸗

gen einander durchſetzende Röhrchen und Knäuel bildet ,

iſt nur einmal vorgekommen .
Es kann nach dieſen Verſteinerungen die Schichten⸗

folge nur zu dem oberen Muſchel - oder Ceratitenkalk

gerechnet werden , welcher hier direkt auf dem Buntſand⸗

ſteine aufruht , während der Wellendolomit , Wellenkalk

und die Anhydritgruppe gänzlich fehlen . Es war daher

natürlich , daß die Verſuche auf Gyps , welche hier vor

nicht ſehr langer Zeit unternommen wurden , ganz ohne

Reſultat blieben . Die Kalke geben keinen ſehr guten

Mörtel , da ſie ſich wegen des ſtarken Quarzſand⸗ und

Thongehaltes nach dem Brennen nicht immer gut löſchen .

Die Zuſammenſetzung einer der reineren Varietäten ergibt

ſich aus nachfolgender Analyſe von Dr . Neßler :

Kohlenſaurer Kalkkk . . 88,62

Kohlenſaure Bittererde . . 2,09

Thönierde e P 0,82

Œifenoryd - o 0,37
Ral PPN RR 0,56

Näkron in Sne 0,13

Kieſelſäure 6,49

Waſſer
0722² S

100,11

Im nächſten Steinbruche , durch welchen der Fahrweg

nach Rothenfels geht , ſind undeutlich geſchichtete rauchgraue

Kalkſteine ohne Verſteinerungen aufgeſchloſſen , welche nach

allen Richtungen von weißen Kalkſpathadern durchſetzt

werden und manchmal faſt eine Breccie von Muſchel⸗

kalkſtücken darſtellen , welche durch Kalkſpath verkittet er⸗

ſcheint . Letzterer hat offenbar bei ſeiner Kryſtalliſation

den Kalk auseinandergeſprengt , und zwiſchen ſich einge⸗

ſchloſſen. Die Kryſtalle ſind die gewöhnlichſten Sealenoeder

( Rs ) , ſie wurden nach ihrer Bildung von einer dünnen

Schicht von ockerigem Brauneiſenſtein umhüllt , über wel⸗

cher ſich ſchließlich eine neue Lage von farbloſem Kalk⸗

ſpath abſetzte .

Der größte Bruch am Dürrenberge iſt faſt 80 “ hoch

aufgeſchloſſen . Die Ablagerung beſteht aus —3 “ mäch⸗

tigen Platten eines ſchön rauchgrauen Kalkſteins mit

wulſtiger Oberfläche und nicht ſelten fingerdicken ſchlan⸗

PE

P
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genförmig gekrümmten Körpern ( LAlgen ) , welche mit

150 in S . O. einfallen , alſo den gegenüberliegenden

Brüchen entgegengeſetzt . Es bildet daher die ganze Mu⸗

ſchelkalkablagerung eine flache Mulde mit flacherem Ein⸗

fallen am ſüdweſtlichen Ende ( Siehe Profil Taf . I .

Nro . ) .
Der Kalf des Dürrenbergs gab bei der Analyſe von

Dr . Neßler :

Kohlenſauren Kalkk . . 93,07

Kohlenſaure Bittererde . . . 1,68

hon nA S aS O Rr 4,75

Eiſenorydet ) armie TE 0,24

Shmwefel an . ARE 0,06

Rali und Natron . 0,48

Waffer und org . Subftany - - . 0,34

100,00 .

Œr ift daher ein gutes Mörtelmaterial .

Verſteinerungen fanden ſich auch hier , ziemlich häufig

Ceratites nodosus Hein . sp . , ſelten Gervillia socialis

und Peeten discites Heſil. sp .

Ueberblickt man nun die Verhältniſſe Der Muſchel⸗

kalkmulde im Ganzen , ſo ſtellt fih eine Reihe intereſſan⸗

ter Schlußfolgerungen dar . Der obere Muſchelkalk liegt

ohne Zwiſchenglieder auf dem oberen Buntſandſtein , es

muß alſo der letztere unmittelbar nach ſeiner Ablagerung

über das damalige Meeresniveau erhoben worden ſein

und erſt zur Zeit des Niederſchlages des oberen Muſchel⸗

kalks wieder eine Senkung erfahren haben , welche dieſe

Stelle von Neuem in Meeresboden umwandelte .

Die jetzige iſolirte Lage kann aber der obere Muſchel⸗

kalk bei Eberſteinburg nicht gehabt haben , er muß mit

dem großen Muſchelkalkmeere , deſſen Abſätze auf der ba⸗

diſchen Seite des Rheinthales niht über Durlach hinauf⸗

reichen , in Verbindung geweſen ſein und zwar vermuthlich .

mit der gegenüberliegenden Muſchelkalkparthie zwiſchen .

Weißenburg und Niederbronn im Elſaß . Von Durlach⸗

aufwärts bildete der bunte Sandſtein bis gegen die

Murgmündung einen weiten Vorſprung in das Rhein⸗

thal und ließ für das nördliche Muſchelkalkmeer einen:

ſchmalen bogenförmigen Verbindungskanal hart am Rande

der Vogeſen mit den ſüdlich vorliegenden Muſchelkalken .

übrig .

Durch eine neue Hebung Der Ränder des kleinen

Golfs auf der badiſchen Seite wurde dieſer iſolirt . Die

muldenförmige Schichtenſtellung iſt mit der Annahme

einer folen Hebung der Ränder in voller Ueberein —

ſtimmung .

) Der größere Theil des Eiſens iſt offenbar mit dem Schwefel

zu zweifach Schwefeleiſen verbunden .
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Vom Fichtenthal aufwärts findet man Glieder der

Muſchelkalk - Gruppe erſt bei Hubbad und Aſpich wieder in

einem Buſen des Schwarzwälder Grundgebirgs auf jün —

gerem Buntſandſtein abgelagert .
Am Hardtberge bei Hubbad liegt direkt auf dem Gra —

nite eine mit 293 nach WSW . , alſo in das Rhein⸗

thal abfallende jüngere Buntſandſteinbildung , welcher ganz

normal rothe Schieferletten und die Wellendolomit⸗

lager direkt aufgelagert ſind ( Profil - Tafel I . Nr . . )
Die Mündung des Neuſatzer Thales mit ihrer mächtigen

Geröllbildung verdeckt die Auflagerung des Wellendolo —

mit am Abhange des Hardtberges , aber dicht am Bade -

paus treten in den Anlagen die Wellendolomite mit einer

ſehr intereſſanten Schichtenfolge zu Tage , während ſie

durch eine Bohrung in dem Schachte der Mineralquelle
des Hubbades , hart am Ausgehenden des Buntſandſteines
von 80 bis auf 131 “ Teufe hinab verfolgt wurden , ohne

daß man ihr Ende erreicht hätte . Die Quelle ſteigt aus

dieſem Geſteine auf einer nur wenig von der ſenkrechten

Richtung abweichenden Kluft auf , entnimmt aber den

größten Theil ihrer Salze offenbar dem Granite , wie ſpä⸗
ter gezeigt werden ſoll .

Die tieferen Lagen des Wellendolomits aus dem

Bohrloche und die in nächſter Nähe des Badhauſes an⸗

ſtehenden ſind weißgraue , fein poröſe , 6 —8 “ mächtige

feinkörnige Dolomitbänke mit ſchwachen Zwiſchenlagern
von ſchmutzig grünen glimmerigen Schieferletten . Ver —

ſteinerungen kommen am Tage hierin nicht vor , dagegen
wurden aus dem Bohrloche Brocken einer Bank gefördert ,

welche Schuppen und Zähne der Fiſchgattung Gyrolepis
in einem hellgrauen mit Malachitflecken bedeckten Dolo⸗

mite wahrnehmen ließ , wie ſolche kupferhaltige Bänke

auch anderwärts (z. B. bei Niedereſchach , Dornſtetten
und Sulz in Württemberg ) bekannt geworden ſind . Wei⸗

ter im Hangenden treten wechſelnd grünliche ſandige

Schiefer von 4 bis 8 Fuß Mächtigkeit und braune reich⸗

lich Quarzſand , Thon und Glimmerblättchen enthaltende

feinkörnige harte Dolomite von ? bis 6 “ Mächtigkeit auf .

In den Schiefern kommen , wiewohl ſelten , Lingula cal -

carea Zenker , Pecten discites und Gervillia Albertii

Goldf . sp . vor , alfe verkalkt . Dann folgen harte

Schieferplatten mit vielen kleinen Eiſenkiesknollen , meiſt

ihon in Brauneiſenſtein umgewandelt , mit Myophoria
cardissoiĩdes Gold/ . sp . *) die ſich aber ſelten gut
herauslöst . Sie werden durch eine etwa 6 “ mächtige

) Der bei Durlach in einer ganz übereinſtimmenden Bank

nicht ſehr ſeltene Ceratites Buchii Alberti wurde hier trotz eifrigen
Suchens nicht entdeckt .

Statiſtit XI.
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Dolomitbank von einer dolomitiſchen Schieferbank ge⸗

trennt , welche in größter Menge Knollen enthält , in

welchen , von einer harten Dolomitfrufte überzogen , Tere -

bratula vulgaris in der dickeren Varietät , zuweilen mit

ihren rothen ſtrahligen Farbenſtreifen prachtvoll erhalten ,

eingeſchloſſen liegt . Sonſt iſt die Bank arm an Ber -

ſteinerungen , Lima lineata Schloth sp . unb Pecten

discites , beide ſehr ſelten , ſind außer der Terebratel hier

noch beobachtet worden . Von dieſer Schicht ab bedeckt

Geröll die Ablagerung , ſie läßt ſich daher hier nicht wei -

ter verfolgen . Ihre Geſammtmächtigkeit wird reichlich
1500 betragen .

Außer dieſer Stelle tritt der Wellendolomit in ganz

übereinſtimmender Weiſe noch am Wege von Aſpich nach

Neuſatz und am Wege von Aſpich nach Lauf , bei den

letzten Häuſern des erſteren Ortes , auf . Cin febr groz

ßes ( 3“ langes ) Exemplar von Lima lineata wurde

dort aufgenommen .
Die ſehr zerrüttete kleine Muſchelkalkablagerung

bei Aſpich , unmittelbar an dem großh . Hofgute , ſcheint eine

kleine Mulde im Wellendolomite zu bilden , der auf bei⸗

den Seiten derſelben hervortritt . Außer der Aufwühlung

dieſer Ablagerung durch die Diluvialfluth mag auch die

nachläßige Art des früheren Steinbruchbetriebs , welche

niemals den Abraum gehörig beſeitigte , ſondern unbeküm⸗

mert nachſtürzen ließ , an den Störungen ſchuld ſein , welche

die wenigen jetzt zu Tage liegenden Bänke zeigen . In

dem gegenwärtigen Steinbruch wird vorzüglih eine 4’

mächtige Schicht von weißgrauem feinkörnigem Kalke ab⸗

gebaut , in welchem Durchſchnitte der Schalen von Pec -

ten diseites und Encrinus liliiformis erkennbar ſind .

Sonſt beſteht die Ablagerung nur aus wechſelnden Schich —

ten von dolomitiſchen Kalken mit wulſtiger Oberfläche

und nicht ſelten mit erhabenen vierkantigen Röhren , die

ſich netzartig oder auch irregulär durchkreuzen (vielleicht

Agen oder Rhizocorallium ) und gelben Mergeln . Ber -

ſteinerungen ſind ſehr ſelten . Terebratula vulgaris

kommt hier und da gruppenweiſe in den dolomitiſchen

Kalken vor , ebenſo Ostrea complicata Goldh . unb

Pecten discites . Alle dieſe Formen fanden ſich über —

dieß auf einer abgewitterten Fläche der zum Brennen

abgebauten Kalkbank mit einem ſehr gut erhaltenen Tä -

felchen des Cidaris grandaevus Gold/ . zuſammen .

Erwähnung verdienen auch die ſchönen Kalkſpathdruſen

in den dolomitiſchen Bänken aus Scalenoedern R8 und

Rhomboedern ( Combination 4 R. RK. ) beſtehend .

Auch hier liegt ein abgeriſſenes Stück der Muſchel —

kalkbildung vor , offenbar iſt aber hier erſt der Wellen⸗

dolomit , auf welchem ſie aufliegt , nach ſeiner Ablagerung
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gehoben worden , und nicht ſchon der Buntſandſtein wie

im Fichtenthale —
Die Fortſetzung dieſer kleinen Muſchelkalkbildung kann

ebenfalls nur auf der elſäßiſchen Seite , bei Niederbronn

geſucht werden , auf der badiſchen befand ſich an dieſer

Stelle offenbar nur eine Bucht in dem ſüdlich und nörd⸗

lich von der hier beſchriebenen Ablagerung weit in das

Rheinthal vorſpringenden Urgebirge . Wenn es noch eines

Beweiſes dafür bedürfte , daß hier der Strand des Trias⸗

meeres zeitweiſe ſich befand , ſo würde er durch die weit

fortſetzenden Schichten mit ausgezeichneten Wellenfurchen
im jüngeren Buntſandſteine geliefert werden , von welchen

bald die Rede ſein wird .

Die unterſte Abtheilung der Triasbildungen , der

Buntſandſtein , eine meiſt einförmige , aber wegen

ihrer großen Verbreitung für das badiſche Land ſehr

wichtige Etage , iſt in der Gegend von Baden durch merk⸗

würdige Lagerungsverhältniſſe ausgezeichnet . Sie bildet

mit faſt horizontaler Schichtenlage , die Formen der Dber -

fläche ganz beſtimmend , jene öden torfigen , überaus ſteil

gegen das Grundgebirge abfallenden Hochflächen auf der

Waſſerſcheide zwiſchen der oberen Murg und dem Rheine .

Hier beginnt ſie am nordweſtlichen Abhange gewöhn⸗

fih mit 3000 “ ü. d. M. und fegt bis 3886 “ ( Hornis⸗

grinde ) herauf , nur gegen Oſten und Norden ſenkt ſie

ſich bis faſt auf 1400 “ ( Kugelau , die beiden Staufen⸗

berge , Steinberg bei Geisbach ) . Ueberall um ihre Rän⸗

der treten Quellen aus , welche ſich zum Theil tiefer zu

kleinen reißenden Waldbächen vereinigen ( Aher , Schwar⸗

zenbach , Seebach , Gottſchlägbach u. . ) .
Am Rande des Gebirgs ſetzt Buntſandſtein noch die Eck —

pfeiler des Oos - und Murgthals , den Fremersberg ( 1756 “

ü. d. . ) und Eichelberg ( 781 “ zuſammen , von welchen

jedoch nur der erſtere noch durch einen plateauartigen
breiteren Rücken an die Formen des Sandſteines im hö—⸗

heren Gebirge erinnert , der andere , von allen Seiten

von tiefen Thälern umgeben , faſt eine domartige Form

erlangt . Beide gewähren ebenſo ſchöne Ausſichten auf

das Vorgebirge und die Ebene , als die Hochplateaus

über den hohen Schwarzwald und in ſeine Thäler hinein .

Die Neigung der Schichten iſt am Eichelberge ( SW. ⸗

Seite ) nicht beträchtlich , ſie liegen faſt horizontal , am

Fremersberge fallen ſie mit 15 — 30 ° in N. ein . Daf -

fefbe nördliche Fallen zeigt ſich auch bei den petrogra⸗

phiſch von den Geſteinen des Fremersberges und Eichel —⸗

berges zum Theil abweichenden Buntſandſteinen , welche

mit dem Hardtberge bei Badenſcheuern beginnend über

den Vogelſang , Eberſteiner Kopf und Fuchsberg in das

Murgthal herüberziehen und ſchon oben als ' theilweiſe

Unterlage des Muſchelkalkes im Fichtenthale erwähnt
worden ſind . Es wurde dort gezeigt , daß dieſe Geſteine

wechſelnde Hebungen und Senkungen erfahren haben müſ⸗

ſen , von denen vermuthlich nur dieſes kleine Gebiet be⸗

troffen worden iſt . Wiewohl ſie daher aus den jüngſten
Gliedern der Buntſandſteinbildung beſtehen , ſo ſteigt ihre

Höhe über dem Meere doch nicht über 1257 “ ( Hardtberg ) .

Endlich bleibt noch eine iſolirte Buntſandſteinablage —

rung am Rande des Gebirges zwiſchen Rittersbach und

Lauf zu erwähnen übrig , auf welcher direkt der oben

erwähnte Wellendolomit aufruht und welche nur als

Ablagerung in einem kleinen Golfe des gegen die elſä⸗

ßiſche Seite weit vorſpringenden Urgebirges betrachtet
werden kann . Ihr Einfallen iſt abweichend von den eben

angeführten Buntſandſteinablagerungen am Rande des Ge⸗

birgs in WSW . und ſteiler als gewöhnlich , 25 bis 30 .

Die abweichende Lage der Schichten auf den Höhen

der Vogeſen und des nördlichen Schwarzwaldes von jener

der Schichten am Rande des Gebirges ( Profi Tafel I .

Nro . ) , Dort horizontal , hier mehr oder weniger geneigt ,

hat veranlaßt , eine bedeutende Hebung in Der Mitte der

Bildungszeit des Buntſandſteines anzunehmen . Erhob

ſich durch unterirdiſche zur Zeit ganz unbekannte Kräfte

aufwärts gedrängt , ein Theil des Grundgebirges , ſo

mußte nothwendig auch ſeine Decke , der Buntſandſtein ,

ſoweit ſeine Bildung vollendet war , mit in ein höheres

Niveau verſetzt werden . Er fonnte auf der Höhe in poz

rizontaler Lage verbleiben , wenn die Hebung eine ftetige

war , während fich am ufe der in der Mitte geſpaltenen

und auf beiden Seiten der Spalte , des jetzigen Rhein⸗

thales , gehobenen Grundgebirgsmaſſe eine neue Strand⸗

linie für das Buntſandſteinmeer bildete , deſſen Abſätze

dann noch fortgingen , bis alle Sand - oder Schlamm —

maſſen niedergeſchlagen waren und mit der fortdauernd

wechſelnden Bildung chemiſcher und mechaniſcher Nieder -

ſchläge in der Wellendolomit - Gruppe ſich das endliche

Vorherrſchen der erſteren in der Zeit des Muſchelkalks

vorbereitete .
Es iſt nun zunächſt zu unterſuchen , ob ſich die älte —

ren Schichten des Buntſandſteines von den jüngeren durch

petrographiſche Charaktere unterſcheiden.
Für dieſe Unterſuchung beider Ablagerungen iſt wohl

am zweckmäßigſten eine Vergleichung der Schichtenfolge

von der Grenze des Granits am Mittelfeldkopfe bei

Herrenwies bis auf die Höhe deſſelben mit derjenigen
von der Granitgrenze am Hardtberge bei Hubbad bis

zur Auflagerung des Wellendolomits .

Am erſteren Orte begegnet man zunächſt über dem

ziemlich grobkörnigen rothen Granite , welcher am ganzen
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Nordweftabfalle des Sandfteinplateaus vorherrfhi , Hori -

zontal gelagerten violet und weiplihgrau gefärbten mit -

telkörnigen Sandſteinſchichten von nur einigen Zoll Mäch —

tigkeit . Die nicht ganz hirſenkorngroßen matten Ouarz⸗
körner ſind eckig, mit vielen ebenfalls eckigen röthlichen

Feldſpathkörnern gemiſcht , und durch ein hellgraues

thoniges Bindemittel vereinigt . Häufig treten in ihnen

größere und kleinere rundliche ſchwarze und braune

Flecken von Brauneiſenſtein und Wad auf , welche eine

bunte getigerte Zeichnung des ganzen Geſteins ver —

anlaſſen . “) Der Sandſtein verwittert im Freien leicht ,

erhärtet aber beim Trocknen bedeutend .

Ueber ihm folgen allmählig feinkörnige roth und

weiß gefleckte dicke Sandſteinbänke mit ſandigen rothen

Schieferthonen wechſelnd , dann bis zur Höhe eckig grob —

körnige Sandſteine mit zahlloſen Kaolin - Bröckchen und

vielen Geröllen in einzelnen Bänken . Ueberall kommen

im Sonnenlichte zum Theil ſehr ſchön reflektirende dünne

Quarzüberzüge auf den Körnern und den Geröllen vor ,
aber das Geſtein iſt darum doch nicht in allen Bänken feſt
verkittet . Gerölle von weißem Quarz , niemals ſehr rund ,
ſind ſehr häufig , ſolche von ſchmutzig grauem und rothem

äußerſt hartem Quarzit ſchon ſeltener , und ganz einzeln

finden ſich eckige Gerölle von ausgezeichnetem Gneiße .
Wenn ſich der Sandſtein auflöst , liegt der ganze Boden

voll von dieſen Geröllen , die 1 “ Zoll Durchmeſſer nicht

überſchreiten . Daß neben der mechaniſchen Thätigkeit

zur Bildung dieſer merkwürdigen Schicht auch eine che—

miſche , Kieſelerde in Löſung zuführende , mitgewirkt haben

müſſe , iſt von ſelbſt klar .

Es laſſen ſich in dieſer Schichtenreihe unterſcheiden :
1. Tigerſandſteine ,
2. Feinkörnige Sandſteine mit Schieferthon wechſelnd ,
3. Kieſelſandſtein und Conglomerat , ſämmtlich , die un -

mittelbar auf Dem Granile ruhenden Tigerſand —
ſteine nicht ausgenommen , Glimmer nur in ganz
kleinen Flimmerchen oder gar nicht enthaltend .

Vergleichen wir nun die Schichtenfolge am Hubbade .

Von Waldmatt , einem Dörfchen am Wege von der

Windeck nach Hubbad aus trifft man gegen die Spitze
des faſt kegelförmigen Hardiberges iws Hangende fort -
ſchreitend zunächſt auf dem grobkörnigen Granite ( grauer

) Beobachtungen , welche an anderen Stellen z. B. bei Wol⸗
fartsweier unweit Karlsruhe , angeſtellt wurden , machen es ſehr
wahrſcheinlich , daß dieſe Wadausſcheidungen die letzten Reſte
ſtark manganhaltiger Dolomitknollen ſind , welche bis auf dieſen
Reſt durch kohlenſäurehaltiges Waſſer in Löſung fortgeführt
wurden .
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Fettquarz , rother Feldſpath und ſchwarzer Glimmer )
überaus harte Sandſteine von eckigen Quarzkörnern ,

zum Theil noch mit erkennbaren Kryſtallflächen gebildet ,

welche zahlreiche Gerölle von weißem oder grauem Fett -

quarze ( bis 4 “ Durchmeſſer ) und feinkörnigem glimmer -
armen Granite einſchließen . Geht man von dort gegen

die Spitze des Hardtberges vor , ſo gelangt man bald

an den oberſten , noch jetzt betriebenen Steinbruch des

Hubbadbeſitzers Rapp . Hier iſt mit allgemeinen Fallen
yon 29 —30 ° in WSwW . folgende Schichtenfolge von

unten nach oben wahrnehmbar .

1. 9“ Blapßröthlicher ziemlich grobkörniger Sandſtein
mit vielen Kaolinbröckchen ,

2. 2 “ Rother thoniger Sandſtein ,
3. 1“ Gelber Sandſtein , feinkörniger als Nro . 1,
4. 1“ Rother thoniger Sandſtein ,
5. 33 “ Gelber Sandſtein wie Nro . 3,

6. ,Feinkörniger thoniger rother Sandſtein mit

ſehr deutlichen Wellenfurchen , häufig auch
Interferenzen zeigend ,

T. 7“ Grobkörniger blaßröthlicher Sandſtein mit viel

Kaolin , rothen und gelben Thongallen , ziem⸗

lich hart ,
34

5 jÝ ne ſehr feinkörniger , aber nicht ſehr

10 . 4 Roper |
thoniger Sandſtein .

Die Auswaſchung des Neuſatzer Thales (ſ . oben )
verhindert an dieſer Stelle die weitere Verfolgung der

Schichtenreihe , auf welcher nur etwa 80 “ entfernt , dann

die Wellendolomite in den Anlagen des Hubbades folgen .
Deſto deutlicher ſieht man am Wege von Hubbad nach
Aſpich auf den feinkörnigen Sandſtein Nro . —10 vio⸗

let⸗rothe , thonige und reichlich Glimmerſchuppen enthal⸗
tende Sandſteine und ſchließlich in oft nur papierdünnen

Blättchen abgeſonderte dunkelrothe Schieferthone folgen ,
in welchen häufig grüne Streifen auftreten . Ueber dieſen

beginnen die Wellendolomite .

Aus den hier aufgeführten Profilen ergibt ſich, daß die

durch die Tiger - und Kieſelſandſteine und Conglomerate aus⸗

gezeichnete Reihenfolge auf der Hochfläche mit den Kieſel —

ſandſteinen ſchließt , die des Randes mit ähnlichen Geſteinen

beginnt . Es iſt daher wahrſcheinlich , daß nach der Bildung
der Kieſelſandſteine in dieſem Theil des Schwarzwaldes
die großartige Hebung ſtattfand , welche den Buntſandſtein

auf Höhen von 2200 —3886 ' . verfegte und man würde

mit dem Kieſelſandſteine den unteren Buntſandſtein be —

ſchließen , und den oberen beginnen laſſen müſſen . Doch

erſcheint es natürlicher , dieſen Abſchnitt erſt bei den

3*
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thonigen Buntſandſteinen anzubringen . “) Während als⸗

dann in der unteren Schichtenfolge , in deren Mitte etwa

hier die Hebung fällt , ein fortdauernder Wechſel von ſtär⸗

kern und ſchwächern Strömungen anzunehmen iſt , welche

bald gröberes , bald feineres , jedoch ſtets unzweifelhaft dem

Grundgebirge entnommenes Material zuführten , tritt of⸗

fenbar von den Thonſandſteinen an eine Periode der Ruhe

ein , in welcher ſich der Sand mit Thon gemengt , endlich

der am längſten ſchwebend erhaltene Thon niederſchlägt

und dann chemiſche Abſätze beginnen . Der untere Buntſand⸗

ſtein iſt auf der Karte mit T , Der obere mit 7 ” bezeichnet .

Aus der unteren Schichtenfolge beſteht nun nahezu

aller Buntſandſtein , welcher ſich auf der Waſſerſcheide

zwiſchen Rhein - und oberem Murgthal als Hochfläche

mit bald mehr bald weniger buchtigen Umriſſen von der

Kugelau bei Schmalbach über den Ruhberg , Eierkuchen⸗

berg , die Streitmannsköpfe , die Badener Höhe , die Feldköpfe ,

den Mehliskopf , den breiten Vorſprung des Bettelmanns⸗

kopfs und der Hornisgrinde , den alten Steigerskopf und

die rothe Rainshöhe zur Südgrenze des Gebietes zieht .

Oeſtlich ſchneiden die tief ausgewaſchenen Thäler der

Schwarzenbach , Raumünzach , Bieberach , Langenbach und

Schönmünzach in das Sandſteingebiet ein und bringen

das Grundgebirge unter demſelben zu Tage , auf welches

ſich erſt jenſeits der Murg von Neuem Sandſtein legt

und die Unterlage der großen Mulde zwiſchen dem

Schwarzwalde und bayeriſchen Walde bildet.

Auf dieſer Linie iſt der Sandſtein ausnahmsweiſe auf

Plattenporphyr ( Melkereikopf ) , von welchem er beſonders

ausgezeichnete und große Gerölle am Hornkopf , kleinere

am Karl⸗Friedrichs - Brunnen bei Allerheiligen , Braune⸗

berg bei Petersthal und an der Holzwälder Höhe bei

Griesbach ( Sektion Oppenau ) einſchließt , oder auf Gneiß

( Langenbach an der badiſch - württembergiſchen Landes⸗

grenze ) , wovon ebenfalls Gerölle wiederholt , unter An⸗

derem am Mittelfeldkopf ( ſ . oben ) gefunden worden ſind ,

weitaus am häufigſten aber auf Granit aufgelagert .

Es iſt daher natürlich in den unterſten Schichten

überall eckiger Feldſpathgrus neben den Quarzkörnern

angehäuft und mitunter in Menge, wie z. B. an der

Granitgrenze ** ) am Glasfeld bei Herrenwies . Die Schichten

*) Auf der Weſtſeite der Vogeſen bildet ein bläulicher oder vio⸗

leter Sandſtein mit Dolomitausſcheidungen eine ſehr ſcharfe Grenze

beider Abtheilungen , daſſelbe iſt in der Gegend von Karlsruhe

der Fall , wo fih diefe Bant von Wolfartsweier über den Stein⸗

bruch im Roſengarten bei Durlach bis Grötzingen verfolgen läßt

und noch durch andere Eigenthümlichkeiten ausgezeichnet iſt , deren

Beſprechung indeß nicht hieher gehört .

8 ) Die directe Grenze iſt ſehr ſchön in der Horngaſſe an den

find weißlich - oder gelblichgrau mit vielen größeren oder

kleineren Manganflecken , ſie gehen überall nach oben in

die blaßrothen Kieſelſandſteine über , und aus dieſen be⸗

ſtehen auch die auf den Hochflächen umhergeſtreuten oder

in zum Theil wilden Blockmeeren , wie z. B. in den

Schluchten des Karl - Friedrich - Brunnens , des Seebad -

thales am Mummelſee , den Abhängen des Ochſenkopfs

umherliegenden ſogenannten Findlingsſandſteine , welche

ihrer Dauerhaftigkeit wegen oft von ſehr entfernten

Punkten , z. B. den Hornisgrinden , mit vieler Mühe in

die Ebene herabgeführt werden . In dieſen ſind Quarz⸗

überzüge auf den Klüften , auch zuweilen mit ſchönen und

großen Kryſtallen , wie z. B . in der Gegend des Mummel⸗

ſees , häufig .
Die unterſten Sandſteine verwittern meiſt leicht , die

Brüche im weißen Sandſteine am Melkereikopf z. . ,

welche für den Bau des Kloſters Allerheiligen benutzt

worden ſind , würden heut zu Tage gewiß nicht mehr

eröffnet werden .

Außer der Hochfläche ſind noch zu der unteren Ab -

theilung des Buntſandſteines zu zählen die an den beiden

Staufenbergen und die am Fremersberge direct auf dem

Rothliegenden oder wie zum Theil am kleinen Staufen
auf der Steinkohlenbildung aufruhenden Sandſteine , endlich
die Schichten des Eichelbergs .

Die Schichten der Staufenberge ( Merkur 2240 ) klei⸗

ner Staufen 2085 “ ü. d. . ) werden am beſten als eine

durch die Auswaſchung der zwiſchenliegenden Thäler von

der Sandſteinablagerung in gleichem Niveau an der Ku⸗

gelau und dem Steinberge getrennte Ablagerung betrachtet,
der durch ſein kleines Plateau auf der ſteil abfallenden

Granitpyramide am beſten den Namen „Eierkuchenberg “

verdient hätte , den einer ſeiner ähnlich geſtalteten Nach⸗

barn erhalten hat .
Am Merkur , einem der Puncte , von welchen man

eine ungemein ſchöne Ausſicht in das Murgthal und Oos⸗

thal genießt , liegen in den großen Steinbrüchen die Schich⸗

ten faſt horizontal auf dem zum Theil , wie an der Teu⸗

felskanzel ebenfalls horizontalen , zum Theil aber , wie

über Staufenberg mit 40 “ in NO . geneigten Rothlie⸗

genden . ( Profil⸗Tafel I . Nr . 3.
Die Grenze zwiſchen beiden Bildungen iſt ſehr ſchön

an dem Fahrwege von Baden zum unteren Steinbruche

am Merkur aufgeſchloſſen . Hier ruhen die unterſten , ſehr

feinkörnigen violet und weißgeſtreiften Tigerſandſteine in

Hornisgrinden , bei Glasfeld , am Hättichhaus bei Herrenwies , am

Mittelfeldkopf und der Kugelau ſichtbar , ſonſt meiſt durch Sand⸗

ſteingrus bedeckt und daher nicht ganz ſcharf feſtzuſtellen .
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— 3 ” pide Platten abgefondert , direct auf intenfiy ro -

them Rothliegendem mit zahlreichen Porphyrgeröllen .

In dem größeren unteren Steinbruch liegen unten

etwa 20 “ mächtige unregelmäßig weiß und violet geſtreifte

Tigerſandſteine mit grünen ſogenannten Thongallen “ ) ,

über ihnen folgen etwa 40 “ rothe feinkörnige Sandſteine ,

mehrfach von rothen keilförmigen Schieferthonſtreifen durch —

ſetzt . Die Spitze des Merkurs wie des kleinen Staufen

bildet Kieſelſandſtein , von welhem früher eine grofe Blod -

halde herabzog , die für die Bauten in Baden fon viel -

fah benugt wurde und noh wird .

An ben Grenzen gegen das Nothliegende treten mehr —

fah Duellen auf , aber im Ganzen mit geringer Wafer -

maffe . Sehr ähnlich ſind auch die Verhältniſſe am Fre —

mersberge . Auf der ganzen öſtlichen und ſüdlichen Seite

liegt der Buntſandſtein auf hartem , nördlich einfallendem

Rothliegenden , welches den Paß zwiſchen ihm und dem

ebenfalls meiſt äußerſt ſteil abfallenden Porphyrzuge vom

Oosthale ins Rheinthal bildet , am nordweſtlichen ſteilſten

Abfall bei Vormberg auf der ungeſchichteten Breccie deſ —

ſelben Geſteins .

Im Oosthale ſind am Jeſuitenſchlößchen zunächſt der

Grenze des Rothliegenden die Tigerſandſteine , violet und

weiß geſtreift , febr ſchön aufgeſchloſſen , fallen aber mit

250 nah Norden ; höher hinaufſteigend begegnet man

flacher (150 ) einfallenden feinkörnigen Sandſteinen in

zolldicken Platten abgeſondert , ſehr leicht verwitternd , und

die höchſten Kuppen beſtehen aus ziemlich grobkörnigen

Kieſelſandſteinen mit zahlreichen Kaolinbröckchen .

Brocken von kryſtalliniſchem Schwerſpath mit Quarz

fanden ſich über dem Jeſuitenſchlößchen , vermuthlich von

einem Gange herrührend , auf welchen offenbar der in

den Akten des Generallandesarchivs erwähnte reſultatloſe

Bergbau an dieſem Abhange des Fremersberges betrieben

wurde . Anſtehend wurde keine Gangmaſſe gefunden .

Die Grenze gegen das Rothliegende iſt überall am

Oſt⸗ und Südoſtrande , beſonders an dem Baden zuge —

kehrten Abhange durch viele Quellen bezeichnet , wie 3. B.

am Fremersberger Hofe , am Wege von Baden nach dem

Jagdhauſe u. ſ. . , ſie iſt wegen der zahlloſen von den

ſteilen Abhängen herabgeſtürzten Sandſteintrümmer nicht
immer genau feſtzuſtellen , am beſten noch durch den Fahr -

weg von Gallenbach nach Baden , in der Gegend des

Kloſters Fremersberg .
Die geneigten Schichten des Fremersbergs unterſchei⸗

den ſich durch kein petrographiſches Merkmal von den

) Dieſe beſtehen nicht eigentlich aus Thon , ſondern aug einen

ſpäter näher zu beſprechenden Körper , Knop ' s Pinitoid .
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horizontal liegenden der Staufenberge oder des höheren

Gebirges , ſie ſind vermuthlich zuerſt ebenfalls durch jene

alte Hebung in ein hohes Niveau , dann aber durch eine

ſpätere , nur den Rand des Rheinthales berührende in

ihre jetzige geneigte Lage verſetzt worden . Es läßt ſich
nachweiſen , daß dieſe erſt nach der Ablagerung Der tho -

nigen Buntfandfteine erfolgt fein fann , wenn man die
Verhältniſſe der zwiſchen dem Fremersberge und Eichel⸗
berge am Rande des Gebirgs herziehenden Buntſand⸗
ſteinmaſſen näher prüft , was ſofort geſchehen ſoll .

Der dem Fremersberge unmittelbar gegenüberliegende

Hardtberg , an deſſen Abhang die oben erwähnte Abla⸗
gerung von weißem Thon vorkommt , deren inniger Zu⸗

ſammenhang mit dem Buntſandſtein bereits entwickelt

worden iſt , beſteht zwar gleichfalls aus Buntſandſtein ,

aber aus beträchtlich jüngeren Schichten , als jene , welche

den Fremersberg bilden . Es iſt kein Zweifel darüber ,

daß auch hier der Buntſandſtein auf Rothliegendem ruht ,

deſſen Grenze faſt genau durch den gegen Dollen herab⸗
ziehenden Thaleinſchnitt gebildet wird .

Der noch in Betrieb befindliche große Steinbruch oben

am Berge entblößt folgende Schichtenreihe von unten

nach oben :

1. 200 blaßröthliche oder gelbliche weißgeſtreifte Sand -

ſteine von ziemlich eckigem und groben Korne ,

häufig mit Quarzüberzügen auf den Körnern ,

zahlreichen Kaolinbröckchen und wenigen weißen

Quarzgeröllen ;
10 “ gelbliche und weißliche feinkörnigere , in dünne

Platten abgetheilte Sandſteine , oben mit den

gleichen Wellenfurchen , zum Theil auch In⸗

terferenzen , wie bei Hubbad ;

3. 9 roth und weiß gefleckte und geſtreifte wieder

etwas grobkörnigere , aber ſchwach thonige

Sandſteine ;
4. 2 bünngeſchichtete , ſandige rothe Schieferthone

mit vielen Glimmerblättchen auf den Shih -

tungsklüften , welche ſich nach Norden auskeilen ;

2“ dünne Platten von — 6 “ Dicke , feinkörnige

gelbliche Sandſteine mit vielen Kaolinbröck⸗

chen und einzelnen Glimmerblättchen .

Alle Schichten fallen mit 17 “ nördlich ein . Der

Sandſtein Nro . 1 fimmt mit dem auf den Kuppen des

Fremersbergs liegenden ſehr gut überein , liegt aber min —

deſtens 400 “ Fuß tiefer , woraus ſich ergibt , daß der

Fremersberg bereits erhoben war , als pier noh Ablage -

rungen fortgingen , welche namentlich in Bezug auf die

ausgezeichnete Wellenſchicht mit den Ablagerungen am

Hubbad ganz übereinſtimmen , deren Bildung nach der

N
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Erhebung des unteren Buntſandſteines auf ein noch hö⸗

heres Niveau , als das , in welchem er am Fremersberge
vorkommt , oben nachgewieſen worden iſt .

Noch auffallender tritt der Niveau - Unterſchied zwi⸗

ſchen den grobkörnigen Sandſteinen und den oberſten tho —

nigen Buntſandſteinlagern in den Brüchen am Birkenfel⸗

ſen und Eberbach hervor . Hier liegen unten die oberen

Schichten des Hardtberges 8 Fuß mächtig , darüber 12 “

rothe ſehr feinkörnige , thonige und glimmerige Sandſteine ,

über dieſen 16 “ roth und weiß geſtreifte thonige Sand —

ſteine mit einander wechſelnd . Alle Schichten fallen ſehr

flach , mit 50 nach Norden . In einer Mulde dieſer über
den Eberſteinerkopf und Iſerwald bis Oberndorf fortſe —

tzenden Schichten , welche wenigſtens 500 “ unter dem

Niveau liegen , welches ſie am Hardtberge einnehmen , iſt

dann der obenerwähnte obere Muſchelkalk abgelagert .

Die gleiche Schicht der Buntſandſteinabtheilung , welche

am Fremersberg die höchſten Kuppen zuſammenſetzt und

während deren Ablagerung die erſte Hebung deſſelben
erfolgte , liegt hier reichlich 800 “ tiefer als dort , und

das Niveau ſenkt ſich alſo vom Hardtberge fortwährend

bis gegen Oberndorf .

Aus den Verhältniſſen der Muſchelkalk - Ablagerung

wurde oben geſchloſſen , daß nach Ablagerung der oberſten

Buntſandſteinſchichten eine Hebung , dann aber ſpäter zur

Zeit des oberſten Muſchelkalks eine Senkung erfolgt ſein

müſſe , wodurch der bunte Sandſtein auf das Niveau des

Muſchelkalkmeeres herabgelangte . Erſt nach dieſer Zeit

iſt wieder eine Hebung an den Rändern eingetreten ,

welche die Muſchelkalkablagerung iſolirte . Die Senkung

iſt nach der tiefen Lage , welche der Buntſandſtein hier

noch gegenwärtig zeigt , offenbar ſehr bedeutend , die Wir —

kung der zweiten Hebung keine ſehr große geweſen .

Der Fremersberg und der Eichelberg , deſſen Verhält⸗

niſſe beſſer einer anderen Arbeit überlaſſen bleiben , haben

alſo ſeit uralter Zeit über das zwiſchenliegende , noch vom

Meere bedeckte Sandſteingebiet am Fuße des Batters und

der Eberſteinburg hinausgeragt , wie es noch heute der

Fall iſt .

So wäre denn in den eben unterſuchten Verhält —

niſſen der Muſchelkalk - und Buntſandſteinablagerungen

oder der Triasbildungen der Beweis für große tief ein —

greifende Aenderungen in der Beſchaffenheit der Ober⸗

fläche geliefert , von welchen die auffallendſte , die Lagerung

horizontaler Schichten von Buntſandſtein auf Höhen von

2000 bis beinahe 4000 “ ü. d. M. für die Oberflächen⸗

Form des ganzen nördlichen Schwarzwaldes bis auf die

Gegenwart beſtimmend geblieben iſt , während die übrigen

nur untergeordnetere Rollen in Bezug auf das jetzige

Relief ſpielen .
Das Rothliegende , an vielen Stellen die direkte

Unterlage des Buntſandſteines , dehnt ſich in der Gegend

von Baden ebenfalls über große Flächenräume aus . Doch

ſind ſeine Verhältniſſe um ſo ſchwieriger zu ermitteln , als

es an vielen Orten nur aus Geröllmaſſen und grobem

Gruſe beſteht .
Mit Ausnahme von zwei kleinen Ablagerungen auf

dem linken und rechten Ufer des Grobbachs bei Geroldsau ,

auf welch letzterem das Schulhaus ſteht , liegt das Roth —

liegende , die Ufer der Murg nicht weit überſchreitend ,

auf der nördlichen Seite der großen Porphyrmaſſe . Am

Südrande fehlt es gänzlich.
Oeſtlich wird es von der Porphyrgrenze bei Ober —

beuern an bis Gernsbach von der Steinkohlenformation ,

weſtlich vom Fremersberge über den Hardtberg , Eber —

ſteinerkopf , das Fuchsloch und den Eichelberg von buntem

Sandſtein , auf einer kleineren Strecke auch durch Muſchel —

kalk begrenzt . Nur bei Vormberg und Gallenbach fällt

es ohne Bedeckung oder nur mit leichter Ueberlagerung

durch Lias und Löß in ' s Rheinthal .

Bei der weiteren Ueberſchau über das Gebiet des

Rothliegenden fällt ſofort eine aus ihm in der Nähe

ſeines nördlichen Randes hervortretender Zug älterer

Geſteine auf , welcher von Thiergarten an über Baden ,

nördlich von Eberſteinburg vorbei bis zum Hummelberg

bei Gaggenau , jedoch mit mehrfacher Unterbrechung zu

Tage tritt . Sie gehören theils der Steinkohlen - und

Uebergangsformation , theils dem Granite und Gneiße

an , und endigen erſt jenſeits der Murg .

Innerhalb dieſes nach Südoſten meiſt ſteil abfallen —

den , nach Nordweſten dagegen allmähliger ſich ſenkenden

Zugs erſcheinen die Terrainformen des Rothliegenden ſehr

bedeutend modifizirt , es treten Plateaus mit überaus ſtei⸗

len Abfällen und kanzelartige Vorſprünge gegen die

Thäler ( Batter , Engels - und Teufelskanzel , Vorſprung

am Fremersberge über Oosſcheuern ) auf , welche dieſer

Region eine eigenthümliche und zum Theil bizarre Phy —

ſiognomie verleihen . Ueberdieß unterſcheiden ſich die hier

vorkommenden Geſteine durch ihre petrographiſche Bez

ſchaffenheit und ihre Feſtigkeit weſentlich von dem übrigen

Rothliegenden .
Um zunächſt die Schichtenfolge des Rothliegenden

genauer feſtzuſtellen , werden die Profile von der Gas —

fabrik bis Dollen und von der Steinkohlenbildung des

ſüdöſtlichen Abhangs des Frieſenberges bis zur Porphyr —

grenze über den Sauersberghöfen vorzugsweiſe geeignet

ſein , ſie ſollen daher zunächſt geprüft werden .
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Am Schießhauſe und der Gasfabrik endigt ein von

dem Batter herabziehender beiderſeits von tiefen Schluch —⸗

ten begrenzter ſcharfer Kamm von mittelkörnigem blaß—⸗

rothem Granit . Von dort aus erreicht man gegen Dollen

fortſchreitend am Fuße des mit Reben angelegten Pfal —

zenbergs einen ziemlich großen , behufs der Gewinnung

von Wegbaumaterial eröffneten Steinbruch .

Hier ſtellt ſich als tiefſte , der Mächtigkeit nach nicht

genau zu ermittelnde Ablagerung eine blaßviolete Por —

phyrbreccie dar , deren Hauptbeſtandtheil von Kopf - bis

zu Erbſenkorngröße wechſelnde , mehr oder weniger eckige

Fragmente eines blaßröthlichen Quarzporphyrs mit zahl⸗

loſen grauen fettglänzenden Quarzkryſtallen und meiſt

ſchon ganz zu gelblichem Pinitoid zerſetztem Feldſpathe

bilden , welche durch dunkler violeten harten Thonſtein

oder auch direkt durch Quarzſubſtanz verkittet ſind . Das

ganze Geſtein iſt meiſt ſehr ſchwer zerſprengbar und wird

daher auch als Chauſſeematerial gebrochen . Auf den

Klüften tritt ſehr häufig waſſerheller Quarz in Kry -

falen ( œ R. . ) zugleich mit lebhaft metallglän —

zenden Ueberzügen von ſchuppigem Eiſenglimmer auf , in

deſſen Nähe das ganze Geſtein eine dunkelrothe Färbung

annimmt . Ueber dieſer Maſſe liegen conform noch meh⸗

rere mit 17 ° im Norden einfallende , gewöhnlich gegen

20 “ mächtige Bänke , in welchen aber die Fragmente ſich

mehr und mehr abrunden und an Häufigkeit abnehmen ,

während violeter oder roth und violet geſtreifter Thon —

ſtein als Bindemitel herrſchend wird . Die dünnen Zwi⸗

ſchenlager ſind faſt reiner Thonſtein mit ganz kleinen

Geröllen von Porphyr . Der Thonſtein entwickelt mit

Salzſäure ſtellenweiſe Chlor , iſt alſo zum Theil durch

Manganhyperoryd ( Braunſtein ) gefärbt , welches ſich auch

häufig in baumförmigen Geſtalten auf den Klüften aus⸗

ſcheidet . In den höheren Bänken liegen hier und da Brocken

eines ganz eigenthümlichen , bimsſteinartig blaſigen aber

ſehr zerſetzten weißgrauen Geſteines , deſſen zahlloſe Dru —

ſenräume mit waſſerhellen Quarzkryſtallen und kryſtalli —

ſirtem Eiſenglanze gefüllt ſind .

Von hier an trifft man keinen guten Aufſchluß mehr

am Pfalzenberge bis vor dem Weiler Dollen , wo ein

bedeutender Steinbruch dicke mit 20 nach Norden , alſo

unter den Buntſandſtein des Hardtberges einfallende Bänke

von Rothliegendem aufſchließt , welches demnach die obere

Abtheilung der an der Gasfabrik beobachteten Schichten —

reihe darſtellt .

Für die kurze Strecke , welche es von der letzteren

entfernt ift , zeigt das Geſtein ſehr bemerkenswerthe Unter⸗

ſchiede.
Die Bänke beſtehen aus einer von braunrothem Eiſen⸗
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thone , welcher mit Salzſäure , wie vieles Rothliegende ,

ſchwach Chlor entwickelt und ganz fein zerriebenem

Granitgruſe gebildeten Grundmaſſe , in welcher außer

den obenerwähnten Porphyrfragmenten in großer Menge

Bruchſtücke von mittelkörnigem Granite , weipen Fed -

ſpathkryſtallen , ſehr ſelten auch fettglänzendem Quarze

liegen . Die Feldſpathſtücke ſtammen offenbar aus Granit

ab, in welchem ſie porphyrartig inne lagen , man bemerkt

ſehr häufig in ihnen ſchwarze Glimmerblättchen , gerade

wie in jenen , welche in dem zunächſt am Fuße des alten

Schloſſes anſtehenden porphyrartigen Granite eingewach —

ſen gefunden werden . Mit dicken Bänken dieſes Ge⸗

ſteins wechſeln dann weit dünnere von feinkörnigem

gelblichem Sandſteine , welche aus Quarzkörnern , Feld —

ſpathbröckchen und wenig Glimmer gebildet ſind .
Aus dem hier geſchilderten Profile geht zunächſt her⸗

vor , daß die Porphyrbreccie die tiefſten Lagen des Roth -

liegenden zuſammenſetzt , über ihr dann zunächſt mehr und

mehr eiſenthonreiche Bänke folgen , in welchen neben den

Porphyrbruchſtücken Granittrümmer die Hauptrolle ſpie —

len . Auf der linken Seite der Oos verhält ſich das

Rothliegende in Bezug auf die Lage der Schichten und

die Zuſammenſetzung ganz identiſch , doch tritt dort das

Tiefſte nicht zu Tage .
Das zweite Profil , von den Beutigäckern bis zur

Porphyrgrenze über den Sauersberghöfen iſt nicht min —⸗

der lehrreich .
Der Hügel , welcher ſüdöſtlich vom Frieſenberge gegen

den Salzgraben herabzieht , iſt aus grobkörniger Arkoſe

der Steinkohlenbildung zuſammengeſetzt , mit welcher im

Liegenden wiederholt ſchwarze Schieferthonflötze , gegen

oben aber dunkelrothe und grüne ( Leberboden nach der

Ortsſprache ) wechſeln , wie man an dem Fahrwege von

Baden nach Gallenbach ſehr deutlich wahrnimmt . Da

dieſe Schieferthone , wie ſpäter des Näheren bewieſen

werden wird , reichlich Pflanzenabdrücke der oberen Stein⸗

kohlenformation einſchließen , ſo kann die ganze Schichten —

folge nur zu dieſer gerechnet werden . Die Arkoſe ſelbſt

felt fih als ein blaßvioleter ( oder verwittert gelber ) grob

zermalmter Granit dar , deſſen Feldſpath vollſtändig in

gelblichen Pinitoid und Kaolin übergegangen iſt . Als

Gerölle kommt nur weißer Quarz , nirgends aber eine

Spur von Porphyr darin vor . Ihre Schichten fallen mit

220 nah Often , alfo vom Friefenberg ab und dem Por -

phyrzuge zu . Auf der Höhe ſchließen die Geſteine der

Steinkohlenbildung mit weißen Arkoſen , immer noch ohne

Spur von Porphyrgeröllen . Verfolgt man dann eine

kleine Strecke weit den von der Höhe nah dem Mihel -

bachthälchen herabziehenden Weg , ſo trifft man unmittelbar
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über der Steinkohlenbildung ein Porphyrtrümmergeſtein ,

welches bis auf ſtärkere Zerſetzung ganz mit dem am

Pfalzenberge über dem Granite aufgeſchloſſenen überein⸗
ſtimmt . Der nächſte Hügel an der Straße , in welchem
eine größere Grube behufs Gewinnung von Grus zum Be⸗

ſtreuen der Promenadewege angelegt iſt , beſteht aus ſehr

charakteriſtiſchem Rothliegenden , einer vollkommenen Grus⸗

bildung von violetrother Farbe mit zahlreichen Flecken
von Wad , in welcher ſich der ziemlich undeutlichen Schich⸗

tung nach weiße Streifen ausſcheiden . Das Fallen iſt

öſtlich mit 116 , ſoweit es ſich ſicher beſtimmen läßt .

Die zahlloſen Gerölle bilden eine wahre Muſterkarte

von Felsarten . Vorherrſchend ift der oben ſchon erwähnte

violete Quarzporphyr mit fettglänzenden Quarzkryſtallen ,

ſehr häufig kommen Stücke von krummſchalig und ſchief⸗
rig abgeſondertem , faſt keine Quarzkryſtalle enthaltendem

violetem Porphyr , oft täuſchend foſſilen Hölzern ähn⸗

lich , ſelten auch Gerölle von einem blaßgrauen Porphyr

vor , welcher außer Quarzkryſtallen und zu Pinitoid zer⸗

ſetztem Feldſpathe auch friſchere , riſſige , ſtark glänzende

Kryſtalle von glaſigem Feldſpathe , Kryſtalle von ſchwarzer

Hornblende und braunem Glimmer enthält . Ferner tre⸗

ten feinkörnige Granite mit eingewachſenen Turmalin —

kryſtallen , ſchwarzer feinkörniger Gneiß und grauer oder

weißer Quarz als Gerölle auf . Die Porphyrgerölle ſind

ſehr häufig eckig und ganz friſch , in andern Fällen aber

aufgeborſten , zugleich mit bedeutender Erhöhung ihrer
Härte , ſehr wahrſcheinlich durch Infiltration von Quarzſub⸗

ſtanz , welche mit einer Volumvergrößerung verbunden war .

Die Ablagerung der Gerölle iſt durchaus unregelmäßig ,

größere und kleinere liegen bunt durcheinander in dem

violeten nur ſchwach verkitteten Gruſe .

Ebenſo wie hier iſt die Fortſetzung dieſer Schichten

in der Fallrichtung auf der anderen Seite des Salzgra —

bens , am Fuße der Hügel beſchaffen , auf denen die

Sauersberghöfe liegen , einer der ſchönſten Punkte zur

Ueberſchau der Gegend . Beim weiteren Anſteigen aber

werden die groben Gerölle immer ſeltener , das ganze

Geſtein feinkörniger , es beginnt Quarzſand vorzuherrſchen
und reichliche ſchwarze Flecken von Wad verdecken oft

die ſchmutzig rothgraue Färbung des Geſteins ganz .

Ueber diefen , in dünne Platten abgefonderten Bän -

ken treten endlich dunkelrothe , mit glänzenden Glimmer⸗

blättchen auf den Schichtungsflächen überdeckte Schiefer —

thone auf , welche vom Sauersberge an ununterbrochen
bis zu den Seelighöfen fortſetzen . Gerölle fehlen in dem

ganz gleichförmig rothen , nur hier und da grün getüpfel⸗
ten Geſteine gänzlich .

Seine intenſiv rothe Färbung bildet einen äußerſt

ſcharfen Gegenſatz gegen die unmittelbar anſtoßenden

weißen Geſteine , welche die Grenze der ſteil anſteigen —

den Porphyrkämme von Gunzenbach an bis hinter die

Selighöfe ausmachen . Ihre Verhältniſſe werden ſpäter

bei den Porphyren beſprochen werden .

Aus dem hier erläuterten Profile folgt , daß das

Rothliegende in ſeinen mittleren Bänken vorzugsweiſe

von irregulär geſchichteten und nur loſe verkitteten Con -

glomeratmaſſen , in den oberen Bänken aber aus feinkör⸗

nigen , faſt ſandſteinartigen Platten beſteht , und daß die

oberſten aus rothen Schieferletten mit Glimmer gebildet

werden , ſo wie , daß ſie hier vom Granite des Frieſen —

bergs ab und gegen die Pinit - Porphyrmaſſe einfallen .

Im Ganzen beſtünde die Schichtenfolge des Rothlie —

genden von unten nach oben aus :

1. harten Porphyrbreccien mit Thonſteinlagen ;
Harten

3. Lofen
J . Rothen Schieferthonen .

Nach dieſen Erläuterungen wird zunächſt die Ver —

breitung der verſchiedenen Abtheilungen mit Berückſichti⸗

gung ihrer Meereshöhe zu verfolgen ſein . Die petro —

graphiſche Beſchaffenheit iſt bereits bei der Beſprechung

der Profile ſo vollſtändig geſchildert , daß nur gelegentlich

noch lokale Abweichungen eine beſondere Berückſichtigung

finden werden .

Das Rothliegende , welches ſich vom Fuße des Cäcilien —⸗

berges über Gunzenbach bis in die Nähe der Sauersberg —

höfe zieht , bildet gewiſſermaßen eine flache Terraſſe über dem

Conglomeraten ,

Oosthale , von welcher ſich dann erſt die ſteil aufſteigenden

Pinit⸗Porphyrmaſſen erheben . Es iſt an den Rindern mit

den Porphyren in Berührung und zwar mit röthlichweißen

oder grün⸗ , roth⸗ - und weißgefleckten feinkörnigen Thonſtei⸗

nen . Beſonders auffallend iſt dieſe Erſcheinung am nord —

weſtlichen Fuße des Cäcilienberges gegen Lichtenthal bei
den oberſten Häuſern , dann auch bei der Porphyrgrenze

an dem Urſprung des Herriggrabenbaches zu beobachten .

Die faſt gleichmäßige Form einer flachen Terraſſe

vor dem Porphyr wird durch die ſehr ſchwache Neigung

( —100 ) der —13 “ mächtigen Schichten des Rothlie⸗
genden nach Norden bedingt , welches durchweg den ab⸗
wechſelnd grob - oder feinkörnigeren Conglomeraten Der

mittleren Schichtenfolge angehört , die oben beſchrieben

worden ſind . Mit ihnen wechſeln , beſonders in der Schlucht

am Herriggraben , wiederholt rothe Schieferthone ohne

Glimmer , in welchen ganze Neſter von Wad vorkommen .

In dem Paſſe zwiſchen dem Fremersberge und dem

weſtlichen ſteilen Abfalle des Hauptporphyrzugs iſt das

Rothliegende überall von der Beſchaffenheit , welche bereits
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bei der Schilderung des zweiten Profils beſchrieben wurde .

An mehreren Stellen des Fahrwegs von Baden nach

Gallenbach , insbeſondere zwiſchen der letzten großen Grus —⸗

grube und den Seelighöfen treten in den lockeren Conglo⸗
meraten ausgezeichnet ſchöne Entfärbungen durch Wurzeln

der Schlehenſträuche auf . Soweit die Hauptwurzel und

ihre Verzweigungen in das Rothliegende eindringen , er —

ſcheinen ſie überall von einem grünlich - weißen Saume
eingefaßt , welcher gegen das Violetroth des übrigen Ge -

ſteins ſcharf abſticht . Die rothe Färbung iſt durch Eiſen⸗

oryd bedingt , welches durch die Wurzeln zu Oxydul re⸗

ducirt wurde , und ſich dann mit Kohlenſäure verband .

Das kohlenſaure Eiſenoxydul iſt bekanntlich in kohlen⸗

ſäurehaltigem Waſſer löslich . Aehnliche Entfärbungen
kommen an vielen Stellen vor , z. B. an der Schöneiche

bei Eberſteinburg längs der Schichtungsfugen , in welchen

ſich zuſammenhängende Moospolſter eingeklemmt haben .

Es iſt nicht unwahrſcheinlich , daß die ſtreifenweiſe Ent —

färbung des Rothliegenden überhaupt meiſt durch Cin -

dringen von Waſſern , welche organiſche Subſtanz enthielten,
bewirkt worden iſt .

Verfolgt man dieſen Fahrweg weiter gegen die Seelig —

höfe , ſo ſchiebt ſich unvermuthet eine kleine Kuppe in die

Mitte des Paſſes vom Oosthal nach dem Rheinthal vor .

Es iſt ein Porphyrvorkommen mitten im Rothliegenden ,

deſſen Schichtenſtellung leider hier nicht näher ermittelt

werden kann , weil kein guter Aufſchluß dafür vorhan —

den iſt Das Geſtein iſt ein bräunlich grauer oder violet —

grauer Porphyr mit angegriffener Grundmaſſe ( Thon⸗
ſtein ) und vielen fettglänzenden rauchgrauen Quarzkry⸗

ſtallen , gelblichen halbzerſetzten Feldſpathen und vielen
kleinen Kryſtallen von braunem Pinit . Er wird , wie

die oben bereits erwähnten Abhänge des Haupt - Porphyr⸗

zugs , durch weiße ganz zerſetzte Thonſteine mit Kieſelmi —

neralien , Chaleedon , Plasma und Quarz , in harten Knollen

eingeſchloſſen , von dem Rothliegenden getrennt , welches

jedoch keine Bruchſtücke dieſer Varietät , ſondern nur des

wiederholt erwähnten pinitfreien Quarzporphyrs enthält .

Ein Uebergang in das Rothliegende iſt nicht bemerkbar .

Hinter dieſer Kuppe ſchließt ſich das Rothliegende wieder ,

ein ſehr ſchöner Aufſchluß an der Straße bei dem Bild⸗

ſtöckchen zeigt ein öſtliches Fallen mit 24 ° und dag Con -

glomerat enthält zahlloſe kopfgroße Quarzporphyrgerölle .
Die zwei langen Kämme , welche von hier gegen das

Gallenbachthal herabziehen , ſind von ganz gleicher Be —

ſchaffenheit , loſe verkittete Conglomerate , ſie ſtoßen einer⸗

ſeits an einen Lappen der Steinkohlenbildung , andererſeits

an den weſtlichſten Ausläufer des Porphyrzuges , welcher

von Nägelsforſt gegen den Bürgerhof noch mehrere kleine
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Köpfchen bildet . Sehr deutlich iſt er in den Weinbergen

vor Gallenbach aufgeſchloſſen , ohne Spur von Abſon⸗

derung in Platten , nur ſenkrecht zerklüftet .

Dieſer Porphyr iſt es , aus welchem die zahlloſen Ge —

rölle des Rothliegenden hauptſächlich gebildet ſind . Die

violete , bei der Verwitterung gelb werdende Grundmaſſe

mit zahlreichen fettglänzenden Quarzkryſtallen und zer—⸗

ſetztem Feldſpathe , zum Theil ausgezeichneten Pſeudomor⸗

phoſen von grünlichweißem Pinitoid “ ) nach Karlsbader

Zwillingen , ſtimmt mit jenen Geröllen auf das Vollkom⸗

menſte überein . Dieſe Pſeudomorphoſen ſind völlig iden —

tiſch mit den direkt verglichenen von der Klitzſchmühle bei

Chemnitz , welche Knop mittheilte und jenen vom Raub -

ſchlößchen bei Weinheim .
Der anſtehende Porphyr von Gallenbach , violet mit

Pſeudomorphoſen von Pinitoid nach Feldſpath wurde von

H. Riſſe im Laboratorium des Polytechnikums analyſirt

und ergab :
KieſelſäuiekeꝑC 77,½64

Thönerde 1257

Cifenoryo i a 900

Kalkerde a An e 0B

Manganorydul

Bittererde Spuren

Natron |
Rala asa a 661

Waler Eo name a ae aRA
99,44

ober auf die wahrſcheinlichſten näheren Beftandtheile bez

rechnet
Kieſelſäure . . 4,46

Thonerde . . . 3,67 9,45 Kaolin

Waſſer 11 ! 32

Kieſelſäure . . 26,76

Thonerde 8,90

Rali 68,64 ) 43,57 Orthoklas

Kallk 0,3ʃ

Eiſenordd . 90

Kieſelſäure 46,42 Quarz

Berechnet man den Kaolin auf Orthoklas , aus dem

er zweifellos entſtanden iſt , ſo beſtand das unverwitterte

Geſtein aus 1 Gewichtstheil Orthoklas gegen 1 Quarz .

Das Geſtein iſt demnach ein relativ ſehr kieſelſäure⸗

reicher Porphyr , wie ſich bei Vergleichung mit anderen

ſpäter noch zu ſchildernden deutlich herausſtellen wird .

*) Ueber dieſen intereſſanten Körper vergleiche man die Abhand⸗

lung von A. Knop in Leonhard und Bronn ' s Neuem Jahrbuche

1859 S . 569 .

D aa
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Dieſe gegenwärtig nur auf ſo kleinem Raume —

denn außer dieſem kleinen Hügelzuge iſt nur noch ein

ganz beſchränktes Vorkommen am Eingange der Lichten —

thaler Allee bekannt — anſtehend gefundene Felsart

iſt offenbar in ungeheuren Maſſen vorhanden geweſen ,
wie man aus ihrer Verbreitung im ganzen Gebiete des

Rothliegenden ſchließen muß und faſt gänzlich zerſtört

worden . Man wird annehmen dürfen , daß ſie die erſten

Porphyrmaſſen bildete , welche in dem Becken des Noth -

liegenden unter Waſſer wiederholt emporſtiegen und ſtets

von Neuem durch die ſich dabei bildenden Dampfmaſſen

zerſprengt , Trümmermaterial in größtem Maßſtabe lie⸗

ferte , welches ſich unter Mitwirkung von Strömungen

nach Nordoſten in dem ganzen Bereiche des Rothliegen —
den verbreitete . Daß die Porphyrgerölle überhaupt , be —

ſonders aber eckige und ſehr große Bruchſtücke dieſes

Geſteins im Rothliegenden gegen Südweſten , alſo gegen

die noch jetzt vorhandenen Hügel des Geſteins zu, weitaus

am reichlichſten vorkommen , iſt ſicher eine gewichtige Stütze

dieſer Annahme . Vergleicht man z. B. die Brecclen vom

Hummelberg oder Amalienberg bei Gaggenau mit der

des Batters bei Baden , fo fallt diefe Thatfahe unmittel -

bar ins Auge . Jene enthalten vorzugsweiſe große Quan —

titäten von Granit - und Gneißbrocken , dieſe Porphyr in

größter Menge .

Daß dieſer Porphyr durch Granit emporſtieg , iſt

unzweifelhaft , die Beweiſe ſollen hier noch nicht geliefert ,
bald aber nachgebracht werden . Nimmt man es einſt —⸗

weilen als erwieſen an , ſo verſteht ſich von ſelbſt , daß

vor und während dieſes Durchbruchs Zertrümmerung des

durchbrochenen Geſteins auf weite Strecken ſtattfand und

fo wären denn die Haupturſachen der Bildung des Trüm —⸗

mermaterials , welches als Rothliegendes unter Waſſer ab —

gelagert worden iſt , gefunden .
Eine kleine Parthie von Rothliegendem liegt zwiſchen

dem Vinit - und dem Quarzporphyr in den Gallenbacher

Weinbergen , ein ziemlich von den bisherigen Vorkommen

abweichendes Geſtein , faſt nur eine dunkelrothe , unge —

ſchichtete Eiſenthonmaſſe mit wenig Geröllen von Por —

phyr , Granit und Gneiß . Eine ſonſt übereinſtimmende ,
aber ſehr harte Eiſenthonmaſſe trifft man nur noch an

der Grenze des Pinitporphyrs gegen das Rothliegende

am Gaisbuckel bei Oberbeuern .

Höchſt merkwürdig aber ſind die Breceien , welche am

weſtlichen Abhange des Fremersberges neben den ſeither

geſchilderten Porphyren unter dem Buntſandſteine hervor⸗
treten und als das beſte Straßenmaterial im Lande

unter Anderm dicht bei dem Weiler Vormberg in einer

Höhe von etwa 120 “ aufgeſchloſſen ſind . Andere Brüche

führen verwittertes weicheres Geſtein und wurden daher
bald verlaſſen .

Die Breccie iſt aus ſcharfeckigen Brocken von Quarz⸗

porphyr und dem obenerwähnten quarzfreien ſchiefrigen
oder ſchaligen Porphyre , ſehr ſelten auch von einem dritten

Porphyre , welcher neben zerſetztem Feldſpathe auch friſche

riſſige glasglänzende Kryſtalle von glaſigem Feldſpathe und

Quarz enthält, *) in violeten und röthlichen Farben , Frag —
menten von Feldſpathkryſtallen aus porphyrartigem Gra —

nite , von Granit ſelbſt und fettglänzendem Duarze gebildet
und durch Kieſelerde , vorzugsweiſe Quarzſubſtanz , ver —

kittet . Das Geſtein erſcheint auf den erſten Blick voll⸗

kommen unzerſetzt und friſch , iſt es aber nicht vollſtändig .

Nicht nur die Feldſpathkryſtalle in den Quarzporphyr⸗

ſtücken werden in allen Zerſetzungsſtufen bis zu Pinitoid

getroffen , ſondern auch die Bruchſtücke des ſchaligen Por —

phyrs erſcheinen ſtellenweiſe in eine blaßgrünlichgraue
matte erdige Maſſe umgewandelt , welche ſelbſt hier und

da bereits beim Aufſchlagen ſtäubt . Die Zerſetzung dieſer

eingeſchloſſenen Porphyrbrocken iſt demnach trotz der an —

ſcheinend vollkommenen Friſche des Geſteins erfolgt und

gebt ohne Zweifel noh fort .
Die ganze Breccie zerfällt , wie es ſcheint , endlich

nur durch die Verwitterung der Felsarten - Brocken , welche

ſie einſchließt , nicht des Bindemittels , welches als meiſt

von Kieſelſäure gebildet , nur mechaniſch zerſtörbar iſt .

Sie erſcheint ungeſchichtet , aber von zahlreichen Klüften

durchſetzt , welche ſie in Blöcke von etwa 2 Quadratfuß

theilen , die dann die Angriffspunkte des Abbaues bilden ,
der wegen der großen Härte fortwährend Sprengarbeit

nöthig macht .
Die Farbe des Geſteins iſt durchweg ſchmutzig grau ,

indeſſen kommen auch größere durch Eiſenthon dunkelroth

gefärbte Parthien vor . In dem grauen Geſteine iſt ſtellen —

weiſe Eiſenkies in Pünktchen eingeſprengt und in dünnen

Ueberzügen auf den Klüften vorhanden , ſelten in ſehr

leinen Würfeln kryſtalliſirt . In den rothen und grauen

Maſſen iſt Eiſenglimmer in ſchuppigen Parthien nicht

ſelten , es ſcheidet ſich ſogar an der Nordſeite des großen

Steinbruchs ein 1“ mächtiger Gang von dichtem und ſtrah —⸗

ligem Rotheiſenſtein mit Quarz aus , welcher ſich aber

bald auskeilt .

Ganz beſonders charakteriſtiſch für das Geſtein ſind
die zahlloſen bis zu 1“ Mächtigkeit anwachſenden Gänge

*) Das Vorkommen von glaſigem Feldſpathe ( Sanidin ) in

Quarzporphyren iſt bis jetzt beſonders in Sachſen von Jenzſch ,

H. Müller und Knop nachgewieſen worden , vermuthlich aber

viel weiter verbreitet .
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von Kieſelmineralien , welche es nach allen Richtungen
und häufig mitten durch in der Breccie eingeſchloſſene

Fragmente fremder Geſteine , z. B. Granitbröckchen hindurch

durchſetzen . Die Breccie muß daher vor der Bildung der

Gänge bereits erhärtet geweſen und mit großer Gewalt

zerklüftet worden ſein . Dieſe kleinen Gänge beſtehen

aus ſchmutzig blauweißem hartem Chalcedon , gewöhnlich
in Lagen geſondert , welche den Wänden der Klüfte parallel

gehen und im Innern häufig Quarzdruſen enthalten oder

direct aus Quarzſubſtanz .
Das Geſtein , in unmittelbarer Nähe des Quarzpor⸗

phyrs abgelagert , von welchem ein febr groper Theil

ſeines Trümmermaterials offenbar herrührt , vollkommen

von der Struktur einer Breccie , iſt in hohem Grade ge —

eignet , die Anſichten , welche oben über die wahrſcheinliche

Entſtehung des Rothliegenden ausgeſprochen wurden , zu

beſtätigen , es liegt zugleich auf der Hand , daß mit ihm
die Breccie des Pfalzenbergs und des Michelbachthälchens
in eine Gruppe , die tiefſte des Rothliegenden zuſammen⸗

geſtellt werden muß.

In dieſen Geſteinen deutet die Verkittung durch Kie -

ſelſubſtanz auf eine chemiſche Thätigkeit , Abſatz von Kie -

ſelſäure und Eiſenoxyd aus vermuthlich heißen Quellen ,

welche nach der Ausfüllung zahlloſer Klüfte durch Chal —
cedon und Quarz bei Vormberg zu ſchließen , längere Zeit

mit großer Energie thätig geweſen ſein müſſen .

Die allmählig eintretende Färbung durch Eiſenoryd
vermittelt einen ungezwungenen Uebergang von den Brec —

cien in das grobe harte Conglomerat des Rothliegenden .
Die Annahme von Hausmann , daß die Breccien

im zähflüſſigen Zuſtande aufgeſtiegen , nicht wie hier be⸗

hauptet wurde , aus Zerſprengung der Porphyre beim

Aufſteigen unter Waſſer hervorgingen , iſt ſchon wegen

der jedenfalls aus ihrem großen Reichthume an über -

ſchüſſiger Kieſelſäure folgenden Schwer - Schmelzbarkeit

nicht wahrſcheinlich .

Auf der Nordoſtſeite des Fremersberges ſind zwar

die Breccien nicht mehr ſichtbar , ſondern treten nur an

der Granitgrenze am Pfalzenberg wieder hervor , doch
wird man annehmen können , daß die harten Conglomerate ,

welche dort und vom Batter an bis in die Gegend von

Amalienberg an der Murg auftreten , nur die obern

Schichten der unteren Gruppe des Rothliegenden bilden

und mit den Breccien einen großen von Südweſt nach

Nordoſt gerichteten Zug der unteren Gruppe ausmachen ,

welcher vom Rheinthal in das Murgthal und noch über

dieſes hinüberſetzt .
Es wird zunächſt nothwendig ſein , die allgemeinen

Charaktere dieſes Zugs und ſeine Beziehungen zu der
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mittleren und oberen Schichtenfolge des Rothliegenden

zu betrachten .
Die Linie zwiſchen dem Oos - und Murgthale , welche

von Baden unter dem Merkur durch nach der ſogenannten

Wolfsſchlucht und dann links an Seelbach vorbei nach

dem Amalienberge an der Murg verläuft , ſcheidet mit

wenigen Abweichungen , z. B . der noch nach Südoſten

übergreifenden Felsmaſſe der Teufelskanzel , die unteren

Geſteine des Rothliegenden , welche horizontal oder nur

ſchwach geneigt , Plateaus oder langgezogene Rücken bilden ,

von den mittleren und oberen ſtellenweiſe aufgerichteten .

Nimmt man hinzu , daß die unterften , zum Theil direct

dem Granite , wie z. B. am alten Schloſſe , aufgelagerten

Schichten auf dieſem Zuge eine Höhe von 1885 “ über

dem Meere erreichen , welche ſich bei Eberſteinburg noch

auf 1625 “ , an der Engelskanzel auf 1382 “ beläuft und

allmählig ſinkend mit 625 “ ( Amalienberg ) das Murgthal

erreichen , während die jüngeren nah Norden einfallen -

den Schichten 1800 “ Höhe nirgends überſchreiten und ſich

von den Staufenbergen herab gleichfalls bis 670 “ an die

Murg herabziehen , ſo wird man zu der Annahme ge —

zwungen ſein , daß die älteren Schichten durch eine He —

bung aus ihrer weit tieferen Lage in ein gleiches Niveau

mit den jüngeren verſetzt worden ſein müſſen , und gegen

jene durch eine Verwerfungsſpalte begrenzt werden , welcher
die oben angeführte Linie der Hauptſache nach folgt .

Die älteren Geſteine bilden ſüdöſtlich bis zur Engels —

kanzel außerordentlich ſchroffe , weiter gegen die Murg hin

am Buckelfürſt weniger ſteil gegen dieſe Spalte geneigte

Abhänge . Ausgezeichnet deutlich ſieht man z. B. kurz

nachdem man den höchſten Punkt der alten Straße von

Baden nach Gernsbach unter dem Merkur überſchritten

hat , die oberſten rothen glimmerhaltigen Letten des Roth —⸗

liegenden gegen die ſchroffen Abhänge der faſt horizontal

geſchichteten harten Conglomeratmaſſen der Engelskanzel

einfallen , welche durch die Wolfsſchlucht von ihnen ge—⸗

trennt erſcheint . Eben ſo flach fallen die Conglomerate

auf der Fortſetzung von der Engelskanzel gegen die Murg ,

während das mittlere Rothliegende bei Staufenberg mit

20 —40 ? nah Norden , alfo gegen fie einfällt . ( Vrofil -

Tafer I . Nro . . )
Die Exiſtenz einer beträchtlichen Verwerfung auf der

ſüdöſtlichen Seite ſteht demnach außer Zweifel , es iſt jetzt

nothwendig , die nordweſtliche zu betrachten .
Die Schichten der harten Conglomerate bei Dollen ,

welche ſich auf 770 “ erheben und alſo um mehr als 1100 “

tiefer liegen , als auf der Höhe des Batters , fallen mit

17 —20 ? nah Norden , find alfo ebenfalls durh eine

Verwerfungsſpalte von denen des Hauptzugs getrennt ,

4 *
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wie ſüdöſtlich die jüngeren Schichten . Dieſe Verwerfungs —

ſpalte ſcheint ſich unter dem Buntſandſtein und Muſchel —

kalk längs der nordweſtlichen Grenze der Uebergangs —
ſchiefer über den verbrannten Schlag , Pfiffelsberg und

Klingelberg herabzuziehen . Nördlich von ihr liegen ſchwach

geneigt die mittleren und oberen Shihten des Nothlie -

genden , z. B . die oberſten glimmerigen Schieferthone an

der Eliſabethenquelle bei Rothenfels , ſüdlich die faſt hori —

zontalen , nur lokal (3z. B . am Eberſteiner Plattenbruch

mit 10 ° nah Norden ) geneigten älteren Harten Gefteine .

( Profil - Tafel I . Nro . . )
Die erſteren müſſen alſo hier eine bedeutende Senkung er—⸗

fahren haben , welche entweder direct nach der Bildung des

Rothliegenden oder während der Muſchelkalkperiode erfolgtiſt .

Es wurde ſchon früher ( S. 16 ) bewieſen , daß nach

der Ablagerung des oberen bunten Sandſteins in dieſer

Gegend eine ſehr bedeutende Senkung erfolgt ſein müſſe .

Doch läßt ſich natürlich nicht mehr entſcheiden , ob dieſer

oder einer früheren oder beiden zuſammen die jetzige tiefe

Lage des oberen Rothliegenden gegenüber dem benach —

barten unteren zuzuſchreiben iſt .

Auf alle Fälle ergibt ſich , daß nach der Ablagerung

des geſammten Rothliegenden außer einer allgemeinen ,

welche faſt alle Schichten mehr oder weniger gegen Nor —⸗

den aufrichtete , innerhalb deſſelben noch eine lokale ſehr

bedeutende Hebung ſtattfand , welche die intenſivſten Wir⸗

kungen am ſüdweſtlichen Ende geäußert hat . Nicht nur

das tiefſte Rothliegende iſt von 600 — 1100 “ über ſein

ſonſtiges Niveau gehoben , ſondern es ſind auch zu —

gleich gehoben die unter ihm liegenden Granite am Fre —

mersberg , Frieſenberg , den Badener Schloßbergen , die

Uebergangsſchiefer in Baden , im Fichten - und Traisbach —

thale , der Gneiß auf beiden Seiten der Murg und endlich

die Steinkohlenbildung vom Frieſenberg bis Baden , welche

auch nordöſtlich bei Sulzbach unter dem Conglomerat auf —

taucht . Da die Hebung ihre größte Intenſität in der

Nähe der Pinitporphyre zeigt , ſo wird man wohl nicht

ohne große Wahrſchemlichkeit in dieſen ihre Urſache ſuchen

dürfen , um ſo mehr , als die Pinitporphyre ſchon darum

jünger , als das Rothliegende ſein müſſen , weil ſich in

dieſem keine Gerölle von ihnen finden . Der pben er -

wähnte Pinitporphyr mitten im Rothliegenden an den

Seelighöfen kann als ein directer Beweis von Erhebung

des Pinitporphyrs nach dem Abſatze des oberſten Roth⸗

liegenden betrachtet werden . Die Hebung war beendigt ,

ehe der untere Buntſandſtein ſich abzulagern begann , er

liegt an vielen Stellen z. B . bei Staufenberg horizontal

auf dem geneigten oberen Rothliegenden .

Nachdem in dieſer Weiſe der Zuſammenhang des

Rothliegenden mit den beiden Porphyrvarietäten , den äl⸗

teren Quarzporphyren und den jüngeren Pinitporphyren ,

die vielleicht von den letzteren ausgehenden Hebungen und

andere allgemeine Verhältniſſe deſſelben unterſucht worden

ſind , wird es am Platze ſein , noch wenigen beſonders

intereſſanten Oertlichkeiten eine ausführlichere Schilderung

zu widmen .
Kein Punkt ſcheint dieß mehr zu verdienen , als der

wegen ſeiner wunderbaren Felſengruppen und der pracht⸗

vollen Ausſicht , welche man von der Ruine des an ſeinem

Rande aufſteigenden Stammſchloſſes Baden genießt , weit⸗

berühmte alte Schloßberg oder Batter .

Steigt man vom neuen Schloſſe aus den Fußweg

durch den ſchönen Weißtannenwald hinan , ſo gewahrt

man faſt nirgends anſtehendes Geſtein , überall treten dicke

Platten einer überaus harten grauen , bräunlichen , oder

dunkelrothen Breccie an die Oberfläche , in tiefem Grus

oder eckigem Geſteinsſchutte eingegraben oder frei über —

einanderliegend . Erſt wenn man ſich dem alten Schloſſe

auf ganz kurze Entfernung nähert , tritt anſtehender Gra —

nit , porphyrartig durch große Karlsbader Zwillinge von

Feldſpath , am Nande des Fahrwegs hervor und direct

über dieſem , von der Gasfabrik aus als ſteiler , dicht

mit dunkeln Weißtannen überwachſener Kamm herauf —

ſteigenden Geſteine liegt das Rothliegende . Die unterſten

Bänke , horizontal oder faſt unmerklich nach Norden ein —

fallende Platten , beſtehen aus ſehr fein zermalmtem Gra -

nitgruſe , gemengt mit rothem Eiſenthone , in welchem

größere friſche Feldſpathbröckchen und Granitfragmente

und zahlreiche Kaolinpunkte heraustreten . Das Geſtein

iſt ſehr ſchwer zerſprengbar und ſteigt bis an die Fun —

damente des alten Schloſſes hinan .

Die Felſen aber , welche im Schloßhofe ſelbſt ſich er —

heben und in ſo geſchickter Weiſe mit in den alten Bau

verflochten worden ſind ebenſowohl , als die Pfeiler - und

Säulengruppen , welche den ganzen füdöſtlichen Abhang

des Batters umgeben , aus einem meiſt überaus grobkör —

nigen Geſteine zuſammengeſetzt , deſſen Bindemittel neben

grob zermalmtem Granite und rothem Eiſenthone aus

Quarzſubſtanz beſteht . Daher rührt die große Härte ? ) ,

welche es beſitzt und die Eigenſchaft , einer chemiſchen

Verwitterung nur im geringſten Grade unterworfen zu

ſein . Die Bruchſtücke , welche in dieſem harten Conglo —

) Die Härte iſt ſo bedeutend , daß das Geſtein ſich ſelbſt ſchleifen

und poliren läßt , wie man an der Tiſchplatte in der Strohhütte

zwiſchen Baden und der Sophienruhe ſieht . Auch als Pflaſterſtein

thut das Geſtein deßhalb ſehr gute Dienſte ( Baden , Rondelplatz in

Karlsruhe u. ſ. . )
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merate in alfen Gröfen getroffen werden , find Quarz⸗

porphyre von violeter und bräunlicher Farbe , mittel⸗ und

feinkörnige Granite , Feldſpathbrocken ( aus porphyrartigen
Graniten abſtammend ) , fettglänzende graue Quarze , höchſt

ſelten auch Gneiß und Brocken einer feinkörnigen violeten

Arkoſe der Steinkohlenbildung , Alles bald vollkommen

friſch , bald mehr oder weniger zerſetzt und auf das Bun⸗

teſte durcheinandergewürfelt . Lagen von ganz grobem
Korn herrſchen vor , aber auch mittel - und feinkörnige
kommen hier und da vor und dieſer Wechſel beweist , daß
eine Bildung auf feuerflüſſigem Wege für das Geſtein

keinenfalls angenommen werden darf , daß es vielmehr
als eine großartige , durch chemiſche Kräfte umgewandelte ,
unter Waſſer abgelagerte Trümmerbildung anzuſehen iſt .

Es iſt die Schichtung der ganzen Ablagerung durch

dieſe Verkieſelung , die ſchon oben für die Geſteine von

Vormberg nachgewieſen wurde , wenn ſie je deutlich war ,

ſo verwiſcht worden , daß man nicht wagen darf , die Ab —

ſonderung in Platten von einigen Zoll bis zu 2“ Mäch⸗

tigkeit, welche bald mehr , bald weniger deutlich hervortritt ,
direct Schichtung zu nennen . Keiner der gewöhnlichen An —

haltspunkte zu einer ſolchen Beſtimmung iſt hier vorhanden .

Vom ſüdöſtlichen Rande des Batters , der mit großer

Sorgfalt durch Wege , Ueberbrückungen , Treppen ſeit Jah⸗

ren zugänglich gemacht worden iſt , überblickt man ein

Heer merkwürdig geſtalteter Pfeiler und Säulenbildungen
des Geſteins , deren Fuß bis gegen Baden hinab mit zahl —

loſen Trümmern deſſelben bedeckt iſt .
Die Pfeiler ſind am häufigſten vierſeitig , indem zwei

ſehr entwickelte ſenkrechte Nebenabſonderungen des Geſteins

rechtwinklig aufeinander ſtehen und die horizontale Ab⸗

ſonderung in Platten mit beiden ebenfalls rechte Winkel

bildet . Man wird in dieſen ſenkrechten , bei dem Feſt⸗

werden des Geſteins gebildeten Nebenabſonderungen die

erſte Urſache zur Bildung des Felſenlabyrinthes in den

wunderbaren Formen , wie es jetzt exiſtirt , unbedenklich

ſuchen dürfen . Waren ſie einmal nur in mäßigem Grade

entwickelt , ſo waren damit tauſende von Angriffspunkten

für die atmosphäriſchen Einflüſſe , beſonders für die immer

weitere Ausdehnung der Klüfte durch Gefrieren des ein —

dringenden Waſſers gegeben , welcher die Iſolirung der

losgeſprengten Maſſen zu Pfeilern am äußerſten Rande

folgen mußte . Die losgelösten Brocken bilden dann das

an dem ſteilen Abhang hinabziehende Trümmermeer , welches
am Großartigſten am ſüdöſtlichen , aber auch in bedeuten⸗

dem Maaße am nordweſtlichen Abhang auftritt . Die

Formen , welche dieſe Geſteine am Batter , an der Eber⸗

ſteinburg , an der Teufels⸗ und Engelskanzel , weniger gut

ausgeprägt auch am Amalienberge an der Murg zeigen ,
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ſchmale Plateaus mit faſt ſenkrechten Abſtürzen ſind durch
die Abſonderung in nahezu horizontale Platten bei gleich⸗

zeitiger ſenkrechter Zerklüftung ebenſowohl hinreichend er⸗

klärt , wie die ähnlichen Terrainformen am Rande des

unteren Buntſandſteins an den Hornisgrinden , welche ſich
ebenfalls aug den Abſonderungen dieſes Geſteins noth⸗

wendig entwickeln .

Aehnlich wie am alten Schloſſe beginnen auch über

den Uebergangsſchiefern , welche den Rand der nordweſt —

lichen Verwerfungsſpalte bezeichnen , die Geſteine des

Rothliegenden mit harten feinkörnigen , in dünne Platten

abgeſonderten Geſteinen , wie ſie z. B . in dem großen

Steinbruche am Wege von Rothenfels nach Baden und

in einem dicht dabei gelegenen abgebauten Bruche por -

kommen . Doch fallen die Schichten Hier mit 10 — 16 ?

nach NO, , liegen alſo deutlich abweichend über dem mit

50 “ nach Süden geneigten Thonſchiefer der Schindel —

kamm , von dem ſie eckige Bruchſtücke in großer Zahl

umſchließen . Die Platten ſelbſt , von großer Härte , ſind

zum Belegen des Bodens in Hausgängen , Küchen u. ſ. w.

ſehr geſchätzt , in dem noch betriebenen Bruche werden

auch ſchöne Hauſteine aus den weicheren Bänken gefertigt .

Ebenſo reichlich mit Bruchſtücken von körnigem Kalke ,

grünem Schiefer und dem ganz nahe anſtehenden fein —

körnigen Gneiße angefüllt liegt das Rothliegende im Trais⸗

bachthale bei Gaggenau abweichend auf dem Uebergangs⸗

ſchiefer . Ausgezeichnet feinkörnige verkieſelte Bänke und

Breccien von Gneißbruchſtücken , welche in hartem rothem

Eiſenthon inne liegen , bilden die Schichten des Rothlie⸗

genden , welche auf der Oſtſeite des Hummelbergs bei

Gaggenau den Gneiß überdecken , von dem noch ſpäter
die Rede ſein wird .

Nordweſtlich vom Traisbachthale ſtehen bei Rothen⸗

fels , offenbar ſtark geſenkt , die mittleren und oberen Bänke

des Rothliegenden an . Zunächſt der Quelle ſelbſt treten

rothe glimmerige Schiefer , mit 8 “ nach Norden ein -

fallend , unter dieſen thalauswärts ſehr eiſenreiche Schichten

mit groben und kleineren Geröllen der gewöhnlichen Por —

phyre , Granite u. ſ. w. auf , die man beſonders ſchön

am Fußwege dicht am Gebirgsabhange aufgeſchloſſen ſieht .

In dieſen Bildungen wurde auf einer ſenkrechten Kluft

in 330 “ Tiefe im September 1839 mittelſt einer auf

Steinkohlen gerichteten , von Walchner geleiteten Boh⸗

rung , die Rothenfelſer Mineralquelle aufge —

*) Walchners Analyſe und die Geſchichte der Quelle enthält

ſeine Schrift : Darſtellung der geologiſchen Verhältniſſe der am Nord -

rande des Schwarzwaldes hervortretenden Mineralquellen . Mann⸗

heim 1842 .
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ſchloſſen . Aus dem Waſſer entwickeln ſich ununterbrochen

Bläschen von Kohlenſäure , die Temperatur beträgt 19 3C .

Rah den Analyſen des Hofraths Bunſen enthalten
10,000 Theile Waſſer von . 0038 ſpecifiſchem Gewicht
pei 13 ? 3 © :

Doppelt foplenfauren Kalf . 2,511

„ kohlenſaure Bittererde 0,118

„ keohlenſaures Eiſenorydul 0,024

Doppelt kohlenſaures Manganorydul . 0,061

Schwefelſauren Kalkk . . . 25330

Phosphorſauren Kalk 0,026

Arſenikſaures Cifenoryd . Spur

Chlorcaleium 1,608

Chlormagneſium 1,500

Chlornatrium 40,755

Cplorfaluinibieia Se a a a L237

Brom - Natrium Spur

Kiefelfäure . : 0,181

Salpeterſaures Ae nunrde 0,014

Thonerde 90007

Kohlenſäntre O65

Stickſtoff

Sauerſtoff
Huminſäure

puien

Propionſäure
Der nahe Zuſammenhang , in welchem nach ihrer Zu —

ſammenſetzung dieſe Quelle mit denjenigen von Baden

ſteht , läßt vermuthen , daß das Tiefſte auch hier noch

Granit ſein wird , aus welchem alle dortigen Quellen

durch die aufgelagerte Steinkohlenbildung empordringen .

Das Rothliegende , welches ſüdöſtlich von der großen

Verwerfungsſpalte vorkommt , breitet ſich mit großer Ein —

förmigkeit zwiſchen Gernsbach und dem Oosthale über

einen bedeutenden Flächenraum aus . Es ſteigt in Folge

der oben ( S. 19 ) nachgewieſenen Erhebung des unteren

Buntſandſteines gegen die Staufenberge auf faſt 1600 “

über dem Meere an , ohne irgendwo von dem mehr oder

weniger ſteilen nördlichen Einfallen oder dem regelloſen

Wechſel gröberer und feinkörniger violeter , häufig weiß⸗

geſtreifter Geröllſchichten , welche die mittlere Schichten⸗

folge charakteriſiren , beſonders abzuweichen . Die wellen —

förmigen Hügel ſenken ſich nur allmählig gegen
das Oos⸗

thal , wie gegen das Murgthal .

Ausgezeichnete Lokalitäten zum Studium der Gerölle

finden ſich auf der Höhe über dem Schafberge und bei

Staufenberg . Insbeſondere iſt an erſterem Orte die große

Häufigkeit von großen Geröllen von ſchwärzlichem Gneiße

und von den ſchon S . 24 erwähnten ſchaligen Porphyren

zu erwähnen . Es iſt jedenfalls ſehr merkwürdig , daß die

letzteren bis jetzt in dem Badener Porphyrgebiete noch

nirgends anſtehend gefunden worden ſind , während ſie im

ſüdöſtlichen Theile des hier zu beſchreibenden Gebiets be⸗

deutende Stöcke bilden , von denen noch ſpäter die Rede

ſein wird . Doch läßt die geringe Ausdehnung , in welcher

die gewöhnliche Porphyrvarietät der Gerölle des Roth —

liegenden , der violete Quarzporphyr , noch anſtehend bei
Gallenbach vorhanden iſt , vermuthen , daß ſie ganz zur

Bildung von Geröllen verwendet wurden , während jener

noch zum Theil erhalten blieb . Auf alle Fälle iſt es

flar , daß auch ſie relativ älter ſein müſſen , als die Pinit —

Porphyre , von welchen keine Gerölle im Rothliegenden

vorkommen .

Es bleibt ſchließlich noch übrig zu bemerken , daß das

Rothliegende an eigenthümlichen Mineralvorkommen äu —

ßerſt arm iſt . In der Nähe des Amalienberges ſetzt ein

unbedeutender Schwerſpathgang in demſelben auf . Eiſen —

glimmer , kryſtalliſirter Quarz und Wad wurden ſchon

früher häufig erwähnt , von ſonſtigen metalliſchen Körpern

wurde nur Malachit im Rothliegenden am Schafberge

als Beſchlag und fleckenweiſe vertheilte Imprägnation

von Hrn . Oberſchloßhauptmann von Kettner gefunden .

Die Schichten , in welchen ſich das Kupfermineral zeigte ,

ſind nicht mehr aufgeſchloſſen , aber es iſt immerhin von

beſonderem Intereſſe , den Nachweis zu haben , daß es

vorkommt , da es in neuerer Zeit vielfältig im Rothlie⸗

genden beobachtet wurde und bei Böhmiſch - Brod in Böp -

men ſogar in ſolcher Menge auftritt , daß darauf eine

Cement - Kupfer - Induſtrie , d. h. Auslaugung des Roth —

liegenden mittelſt Salzſäure und Ausfällung des Kupfers

durch metalliſches Eiſen , begründet werden konnte .

Ein ſehr eigenthümlicher dichter Körper von grünlich —

grauer Farbe , ſchwach durchſcheinend , getrocknet von Kalf -

ſpathhärte , kommt in einige Zoll breiten Neſtern im tojen

Conglomerate unter dem Sauersberge vor . Da er vor

dem Löthrohre unter Aufblähen zu weißlichgelbem Email

ſchmilzt , von Schwefelſäure zerſetzt wird und neben Kie⸗

ſelſäure und Thonerde reichlich Bittererde und Waſſer

enthält , ſo wird man ihn am beſten zu dem Seifenſtein

( Hausmann , Handbuch ver Mineralogie I . S . 817 )

felen , mit melhem er auh die harafteriftifhe feifenarz

tige Conſiſtenz im bergfeuchten Zuſtande gemein hat .

Aus den bisherigen Daten ergibt ſich , daß die aus

dem Rothliegenden hervorgehende Ackerkrume ſich ſehr

wechſelnd verhalten muß , je nachdem Geröllmaſſen oder

ganz loſer Grus oder ein der Vegetation günſtiges Ge -

menge von dieſem mit viel Eiſenthon vorhanden iſt .

Auf dem harten Conglomerate hat ſelbſt die Wald⸗

kultur ſehr große Schwierigkeiten und wenn jemals die
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in dem Gerölle oder den Spalten deſſelben zum Theil

prachtvoll emporgekommenen Weißtannen und Buchen ,

denen ſich gerne auch Ahorn beimiſcht , rein abgetrieben
würden , fo ift es fat gewi , daf Dort fein Wald , min -

deſtens nicht diefe Holzarten opne die gröfte Mühe wieder

Fup faffen würde . Die ofen Conglomerate find für die

Buche günſtig , wie beſonders aus den ſchönen Waldbe —

ſtänden im untern Murgthale ſich ergibt .

Auh der Weinbau liefert am Schafberge gute Re —

ſultate . Dem Feldbau iſt dagegen das Rothliegende un —

günſtig , indem es entweder ſteinigen oder einen dem reinen

Sandboden naheſtehenden , nur in wenigen Fällen mageren

Thonboden liefert , überdieß nur an den Grenzen gegen

den bunten Sandſtein reicher an Waſſerquellen erſcheint ,

wie ſchon oben für den Fremersberg nachgewieſen wurde .

Das Rothliegende bei Baden im Ganzen betrachtet

repräſentirt eine der ſtürmiſchſten Perioden in dieſem

Theile des Schwarzwaldes . Die unaufhörlichen Durch —

brüche porphyriſcher Geſteine unter Waſſer lieferten un —

geheure Trümmermaſſen , von deren Quantität man

ſich ungefähr einen Begriff machen kann , wenn man

bedenkt , daß reichlich 31 der über 600 “ mächtigen “ )

und auf einem Raume , größer als eine Quadratmeile ,

verbreiteten Ablagerungen des Rothliegenden von ihnen

gebildet wird . Dieſe fortdauernden Durchbrüche ver —

leihen dem Rothliegenden bei Baden einen ſehr ein —

förmigen , von andern Gegenden bedeutend abweichenden

Charakter und das gänzliche Fehlen der Einlagerungen

von Schieferthonen mit Kohle und ſelbſt der ganz in der

Nähe , ſchon bei Herrenalb und Wildbad , ſchöner aber am

Rande des Mooswaldes ( Sektion Oppenau ) auftretenden
Knauer und Schichten harter Dolomite unterſcheiden das

Badener Gebiet ſcharf von den benachbarten und laſſen

es zweifelhaft erſcheinen , ob es mit dieſen in einer directen

Verbindung geſtanden hat .
Die Hebungen , welche das Rothliegende unmittelbar

nach ſeiner Ablagerung erlitt , haben ſeine Oberfläche je —

denfalls außerordentlich verändert , aber nur von einer

derſelben , derjenigen , welche das Emporſteigen der unteren

Schichten vom Batter bis zum Amalienberg Cund außer —⸗

halb des jetzt beſchriebenen Gebiets bis gegen Sulzbach

jenſeits der Murg ) bewirkte , liegen die Wirkungen auf
die Umbildung der Terrainformen an vielen Stellen noch

fo flar vor , als ob ſie ſich ganz kürzlich ereignet hätte .

*) Die vom Staate in den Jahren 1846 und 1847 am Wein⸗

auer Hofe bei Gernsbach auf Steinkohlen unternommene Bohrung ,

welche in den oberen Schichten des Rothliegenden angeſetzt wurde ,
blieb von 45 bis 630 “ unter Tag in dieſem Geſteine , zuletzt in ſehr
hartem Conglomerat .
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Den Schluß der Periode des Rothliegenden bildet das

Aufſteigen der Pinitporphyre , deren äußere Formen

ſich ſeitdem wenig geändert zu haben ſcheinen . Sie müſſen

in Bezug auf die Eruptionszeit als gleich alt mit den

im Schwarzwalde fehlenden jüngeren Gliedern der Zech —

ſtein⸗Formation bezeichnet werden , doch fehlen Anhalts⸗

punkte zur ſchärferen Beſtimmung deſſelben , man kann

nicht ſagen , ſie ſeien etwa zur Zeit des Kupferſchiefers

oder des eigentlichen Zechſteins aufgeſtiegen , ſondern muß

es bei dieſer allgemeinen Beſtimmung bewenden laſſen .

Sie ſetzen einen großen von Südweſt nach Nordoſt ſtrei —⸗

chenden Gebirgsſtock mit außerordentlich ſteilen Abfällen

gegen das Rheinthal , Oosthal und die linke Seite des

Grobbachthales zuſammen , während ſich auf der rechten
Seite deſſelben der Porphyr nur noch unbedeutend erhebt ,
aber auch hier noch in dem mitten im Dorfe Unterbeuern

aufragenden Gaisbuckel ſeine Neigung zur Bildung ſchroffer
Kämme beurkundet . Der Kegel der Yburg , die domar⸗

tigen Formen des Iwerſt ( des höchſten Porphyrberges ,
1969 “ / ü. d. . ) und Leusberges , die ſchroffen , von Nord⸗

weſt her faſt unerſteiglichen Kämme des Waldeneckzugs

verleihen dem Porphyrgebiete eine landſchaftlich äußerſt

intereſſante Phyſiognomie , zu welcher auch die dunkle Be⸗

waldung mit der nur wenig mit Laubholz gemiſchten

Weißtanne das Ihrige beiträgt . Dieſes Gebiet wird von

keinem einzigen bedeutenderen Thale , ſondern nur von

einigen erſt an der Ausmündung gegen das Oosthal ſich
weiter öffnenden tiefen Schluchten durchzogen und iſt im

Ganzen ſehr waſſerarm , was ſich durch die ſtarke Zer —

klüftung des Geſteins leicht erklärt . Es gibt kaum eine

Felsart in der Gegend von Baden , welche in ihrer Be —

ſchaffenheit auf der bedeutenden Fläche , welche ſie ein —

nimmt , ſo wenig Verſchiedenheiten bemerken läßft. Nur

an der nordweſtlichen ſchwach buchtigen Grenze gegen das

Rothliegende von Gunzenbach an bis an die Seelighöfe

iſt eine ſehr merkwürdige Umwandlung des allgemeinen

Charakters bemerkbar .

Das Geſtein des ganzen Stocks iſt ein gewöhnlich

blaßvioleter , ſeltener unregelmäßig weiß oder grünlich

gefleckter Porphyr mit vollkommen dichter Grundmaſſe ,

welche zwiſchen Feldſtein und Thonſtein in der Mitte

ſtehtk ) und in welcher unzählige fettglänzende rundum

ausgebildete graue Quarzkryſtalle aus beiden Rhombo⸗

edern & R ohne irgend eine andere Form , als höchſtens

*) Dieſelbe ſchmilzt vor dem Löthrohre in größeren Splittern

an den Kanten ſehr deutlich zu weißem Email , es bleiben aber

auch ungeſchmolzene Stellen , welche ſich bei nachträglicher Behand —

lung mit Kobaltlöſung ſchön blau färben , offenbar ſolche , wo be⸗

reits eine vollſtändige Verwitterung zu Kaolin erfolgt iſt .
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ganz ſchwach entwickelte Säulenflächen , blaßröthliche , häufig

ſchon ganz zerſetzte Feldſpathkryſtalle und rothbraune lang⸗

ſäulenförmige ſogenannte Pinite ( P . ~ Pm . oP , fel -

tener auh ~ o P ~ ) ober gleidh kryſtalliſirte weiße foge -

nannte Ooſite liegen . Die Pinit - und Ooſitkryſtalle kom⸗

men öfter ftatt in die Grundmaſſe auch in die Feldſpath⸗

kryſtalle eingewachſen vor , find alfo in der Reihenfolge

der ſich ausſcheidenden Mineralien wahrſcheinlich gleich⸗

zeitig mit dieſen . Die Ooſite ſind auf wenige Orte be⸗

ſchränkt . Sie ſowohl als die Pinite ſind offenbar Zer⸗

ſetzungsprodukte mit erhaltener Kryſtallform nad demſelben

Mineral , was ſchon daraus hervorgeht , daß neben ganz

weißen ( Ooſiten ) und ganz in rothen Eiſenthon umge⸗

wandelten ( ſogenannten Piniten ) ſehr häufig weiße von

einer rothbraunen Eiſenthonrinde nach außen umſchloſſene

gefunden werden . Das urſprüngliche Mineral iſt bei

Baden nicht mehr zu ermitteln .

Der lufttrockene Ooſit gab bei der Analyſe von Dr .

Neßler :
Rikfeſanttft 58,69

Tponeroe aa a a 22,89

Eiſenorxydul 4009 od . Eiſenoryd 4,54

Bittererde 2

Kalfßß e

Natronßnß . k114

Waſſer bei 110 C. entweichend 3,19

„ beim Glühen , 5,11

100,27

Aus dieſer Analyſe läßt ſich eine Formel niht ent -

wickeln , ſie bezeichnet im Allgemeinen den Ooſit als einen

der Pinitreihe angehörigen Körper , bei welchem jedoch

der beträchtliche Kieſelſäuregehalt ſehr bemerkenswerth iſt

und den Uebergang dieſer Subſtanz in ein kieſelſäurerei —

cheres Thonerdeſilicat ( Cimolit ) anzudeuten ſcheint.

Glimmer fehlt ſo gut wie ganz , in der Grundmaſſe

kommt er nie vor und nur einmal wurde ein in braunen

Glimmer umgewandelter Pinitkryſtall beobachtet .

Bei dieſer großen Gleichmäßigkeit in der Beſchaffen⸗

heit des Geſteins ſchien die Analyſe deſſelben von einer

Lokalität genügend . Ein grünlichweiß gefleckter, möglichſt

friſcher Porphyr mit braunem Pinit von der Nordoſtſeite
der Yburg wurde yon H. Riſſe im chemiſchen Labora —

torium des Polytechnikums nach dem Trocknen bei 100 “

analyſirt und ergab :

Kieſelfänße a

Thonerd 14

Eiſenoryd 1,98

Uebertrag 89,14

Uebertrag 89,14

Kalkerde at . massniied 06T

Rali maer - ihnmod na i Gie War S98

Manganorydul

Bittererde Spuren

Natron

Waſſer 0,92

99,71

Berechnet man dieſe Zuſammenſetzung auf die näheren

Beſtandtheile , ſo ergibt ſich :

Kieſelſäure . . . 35,10

Thoͤnerde 9,½75
56,18

Eiſenorydd 1ſ/s

Kalkerde067
Kauppa :

Kal : : A898

Keetaure a a o i

Thonerde E Ag gee
Waſſe . 992

Sam ;

Kieſelſäure 32,88 Quarz .

oder 1 Gewichtstheil Quarz gegen 2 Theile Kalifeld -

ſpath , als deſſen Zerſetzungsprodukt der Kaolin angeſehen

werden muß .

Die Berechnung hätte eigentlich auf Kaolin , Pinit ,

Feldſpath und Quarz gerichtet werden ſollen , doch iſt die

Zuſammenſetzung der Pinite viel zu ſchwankend , um ſie
in eine Rechnung einführen zu können .

Als unzweifelhaftes und wichtiges Reſultat derſelben

bleibt in jedem Falle das völlig verſchiedene Verhältniß

des alkalihaltigen Silicats gegen Quarz ſtehen , welches

þier 2 : 1 iſt , während es im Quarzporphyr 1 : 1 war ,

letzterer iſt alſo ein an Kieſelſäure viel reicheres Geſtein .

Außer dieſen Beſtandtheilen enthält der Pinitporphyr

auch lösliche Salze . Das feine Pulver mit deſtillirtem
Waſſer ausgekocht gab die deutlichſten Reactionen von

Chlor - und ſchwefelſauren Verbindungen .

Der Pinitporphyr zeigt an vielen Stellen des öſtlichen

Theils ſeines Gebiets , z. B. am Cäcilienberge , am Wege

vom Sauersberge nach der Aburg und im Geroldsauer

Thale eine Abſonderung in dünne ( 1 “—40 ) Platten ,

welche mitunter einer Schichtung ähnlich ſehen . So fallen

ſie z. B . dem Cäcilienberge gegenüber jenſeits Unter —⸗

beuern anſcheinend gang regelmäßig mit 50 ° nah SSW . ,

an dem Grobbach bei Geroldsau 150 nach SW . , am

Wege vom Sauersberge nach der Aburg 26 onach SO . ,

aber man überzeugt ſich , beſonders in dem ſchönen Durch⸗

ſchnitte des neuen Fahrwegs zwiſchen Lichtenthal und

Geroldsau ſehr bald , daß dieſe Abſonderung nur auf ganz

kurze Strecken regelmäßig bleibt und die Platten bald

——

E

a
aa

C

a
aae
E

POr

reba

n
A
EP
E

a

e

E
p

S
ER

a
EEa
E
ae
E
aN
R

aaa

RSaai,



lifeld⸗

eſehen

Pinit ,

iſt die

m fie

ſelben

ältniß

elches
| war ,

eſtein .

orphyr
llirtem

nvon

ſtlichen

Wege
dsauer

fatten ,
fallen

Unter -

5SW . ,

. , am

ESS ,

Durch⸗
lund

if gang

n balo

in eckige Blöcke oder gar ſäulenförmige Abſonderungen

( Yburg ) übergehen .
Dieſe Abtheilung in Platten macht das Ausbrechen

des Porphyrs ſehr leicht , welcher in der ganzen Gegend

als vortrefflicher Bauſtein bekannt in zahlreichen Brüchen

gewonnen wird . Ein großer Bruch wird insbeſondere

am öſtlichen Abhange des Cäcilienberges , kleinere am

Büchelberge vor der Jburg , an der Geroldsauer Kapelle

u. a. O. betrieben . Der Porphyr verwittert , wo nicht

ſeine ſteilen Abhänge nur eine beſchränkte Einwirkung

der Atmosphärilien zulaſſen , viel leichter als der Quarz —

porphyr , offenbar darum , weil er die doppelte Menge

Kaliſilicat enthält , zu eckigem Gruſe und bildet ſpäter

eine mehr oder weniger intenſiv rothe gute lockere Acker —

krume , wie z. B . an der Seelach .
Wo der Pinitporphyr die Steinkohlenformation be⸗

rührt , iſt kein Rothliegendes oder gar eine Breccie zwiſchen
beiden abgelagert , ebenſowenig läßt ſich an der Grenze

gegen den Granit irgend eine auffallende Erſcheinung

beobachten , deſto merkwürdiger ſind aber die ſchon mehr—⸗

fach erwähnten weißen Geſteine , welche ſeine nordweſt —

liche Grenze gegen das Rothliegende bilden .

Hat man von Baden aus den Sauerberghof erreicht ,

an welchem das mittlere und obere Rothliegende noch in

der charakteriſtiſchſten Weiſe auftritt , und wendet man

fih dann dem ſchönen neuen Fahrwege gegen die Aburg

zu, ſo ändert ſich ſchon am Waldrande plötzlich das Ge —

ſtein . Hell weiße oder weißlichgraue ſandige , nur ganz

ſchwach plaſtiſche Lettenmaſſen , von grünen Schnüren oder

Neſtern von Chlorit durchzogen , fallen zuerſt in das Auge

und geht man kurze Zeit weiter den Fahrweg hinan , ſo

ſtellen ſich bald in demſelben Geſteine harte Knollen in

Menge ein , deren Größe von der einer Wallnuß bis zu

Kopfgröße wechſelt . Sie beſtehen aus einer , außen mit

unregelmäßigen Erhöhungen verſehenen , ſehr harten , ganz

mit Quarzſubſtanz durchdrungenen grünlichweißen Por -

phyrmaſſe , in welcher der Feldſpath zerſtört , die einge⸗

wachſenen Quarz - und grünlichen Pinitkryſtalle dagegen

friſch und glänzend erſcheinen .

Im Innern liegen meiſt langgezogene Maſſen von

Chalcedon , Plasma , Karneol , deutlich in Schichten ge —

ſondert , welche eine ſchichtenweiſe allmählig erfolgte Aug -

füllung des von ihnen eingenommenen Raumes durch

Kieſelſubſtanz beweiſen würden , auch wenn die Maſſen

nicht überall deutlich nach Außen in ſchmale Zuführungs⸗

kanäle endigten . Im Innern der am häufigſten rein

milchblau ( Chalcedon ) , ſeltener fleiſch - oder blutroth

( Karneol ) , lauch - und oelgrün ( Plasma ) oder faſt

ſchwarz gefärbten Ausfüllung findet ſich Quarz oder blaß⸗

Statiſtik XI.
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violeter Amethyſt , Eiſenglimmer, “ ) kryſtalliſirter Eiſen⸗

glanz oder Nadeleiſenerz . Dieſelben Mineralien bilden

auch wohl bier und da , ſtatt die Knollen auszufüllen ,

kleine Gänge in dem aufgelösten Geſtein .

Jeder Regen waſcht ſie aus demſelben aus und um

die Gunzenbach , wo die Bildung am mächtigſten entwi —

ckelt iſt , liegen die Abhänge voll davon . Es iſt zu be —

dauern , daß die Kieſelſubſtanzen alle ſehr leicht ſplittern

und ſich zerklüften , die Färbung iſt an manchen ſo ſchön ,

daß ſie geſchliffen ficher Oberſteiner Achaten nicht nadh -

ſtehen würden .

Es ſcheint kaum eine andere Erklärung einer ſo räth —

ſelhaften Bildung möglich , als die Annahme der maſſen —

haften Ausſtrömung von Säuredämpfen an dem nordweſt⸗

lichen Rande der aufſteigenden Porphyrmaſſe , welche die

Subſtanz des Porphyrs zerſetzten , Alkalien und einen

Theil der Thonerde in lösliche Salze umwandelten , wäh⸗

rend ſich die abgeſchiedene Kieſelſäure in den Knollen

und Gangtrümmern concentrirte .

Die gleiche Erklärung muß auch für das ganz ana —

loge Vorkommen von Kieſelmineralien an der Grenze

von Gneiß und Plattenporphyr am Hauskopfe und den

Eckefelſen bei Oppenau gelten , aber auch im ſchleſiſchen

Porphyrgebiete wiederholen ſich ganz ähnliche Verhältniſſe .

Eine gewöhnliche Verwitterung unter dem Einfluſſe des

atmoſphäriſchen Sauerſtoffs und kohlenſäurehaltigen Waſ⸗

ſers iſt hier um ſo weniger wahrſcheinlich , als oben ge —

zeigt wurde , daß ſie das Geſtein in ganz andere Producte

umwandelt .

Es bleibt nun noch übrig , auf verſchiedene Porphyr⸗

vorkommen im ſüdlichen Theile des Gebietes einzugehen ,

welche ſich zum Theil von den unmittelbar bei Baden

vorkommenden ſehr unterſcheiden .

Im Dörfchen Aubach zwiſchen Neuſatz und Neuſa —

tzereck tritt aus dem ganz vewitterten Gneiße an der

Straße das ſehr harte Ausgehende eines Porphyrganges

von höchſtens 5“ Mächtigkeit hervor , welches leider nicht

weiter verfolgt werden konnte , da es auf beiden Seiten

unter kultivirtem Lande verſchwindet . Es ſcheint nord⸗

ſüdlich zu ſtreichen und beſteht aus braunrother , überaus

harter Feldſteinmaſſe ohne irgend eine Einmengung an —

derer Mineralien . Dagegen enthält es in größter Menge

eckige Brocken von Gneiß und Granit , von dem Durch⸗

*) Nicht ſelten iſt dieſer in ſtrahligen Gruppen auf den Rhom⸗

boederflächen der Quarzkryſtalle aufgewachſen , iſt er abgewittert , ſo

erſcheinen dann die Flächen rauh von Eindrücken deſſelben . Die

Quarzkryſtalle waren alſo noch nicht völlig erhärtet , als der Eiſen⸗

glimmer gebildet wurde .
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meſſer einiger Zoll bis zu einigen Linien , deren Feldſpath

und Glimmer angegriffen und matt geworden iſt , die

aber ſonſt durchaus die Beſchaffenheit des in der Nähe

anſtehenden friſchen Gneißes und Granites beſitzen , und

bildet demnach eine ſehr ausgezeichnete Durchbruchsbreccie ,

welche offenbar das äußerſte Ausgehende eines größeren

nicht zu Tage gekommenen Porphyrganges im Gneiße

darſtellt . Das Vorkommen von Granit beweiſt , daß die⸗
ſer unter dem Gneiße liegen muß , was ſpäter für die
Erklärung der Beziehungen von Gneiß und Granit nicht

ohne Wichtigkeit ſein wird .

Erſt im ſüdlichſten Theile der Sektion Steinbach fin —

den ſich dann wieder Porphyre , welche nicht zu der

Badener ſondern zu der Kniebis - Porphyrgruppe gehören .

Sie treten ohne Rothliegendes und mächtigere Breccien —

bildungen direkt aus dem Granite aus .

Außerordentlich charakteriſtiſch iſt ſchon die äußere

Form der beiden Köpfchen über Ottenhöfen , wovon das
eine vor dem Friedhofe dieſes Ortes ſehr ſteil gegen

Hagenbruck abfällt , das zweite , nur durch eine kleine

Granitparthie getrennt , das jetzt abgebrochene Schlößchen
Boſenſtein trug . Die Form des ſtumpfen , oben abge⸗

flachten Kegels iſt faſt nirgendwo ſchöner und charakteri⸗
ſtiſcher ausgebildet als an dem letzteren .

Das Geſtein iſt an demſelben durch eine gegen das

Thal herabſetzende Schlucht gut aufgeſchloſſen und beſteht
unten aus violetgrauem , ſehr dichtem , in ſchalig ge —

krümmte zolldicke Platten abgeſondertem Porphyr , deſſen

Struktur aber nach oben unregelmäßiger wird , während

zugleich dunkler violete bis rothe Farbentöne ſich einſtellen .

Die Grundmaſſe iſt ein röthlicher ſchwach kryſtalliniſcher

Feldſtein von feinſplitterigem Bruche , welcher nur hier und

da ausgeſchiedene Quarzkryſtalle , häufiger aber ſchwarze

nadelförmige Hornblendekryſtällchen und ſchwärzliche Glim —

merblättchen enthält . Alle dieſe Körper treten aber meiſt

ſo zurück , daß ſie nicht beſtimmend auf Farbe und Struk⸗

tur des Geſteins einwirken . Wallnußgroße Brocken des

durchbrochenen grobkörnigen Granits liegen ebenfalls nur

ſelten und nicht ſehr ſcharf von dem umſchließenden Por⸗

phyre geſchieden , in demſelben .

Das zweite kleinere Köpfchen , am Friedhofe , iſt von

einem rothgrauen , nicht in Platten , ſondern eher in un⸗

regelmäßige , aus eckigen kurzen Gliedern mit eingeboge⸗
nen Seiten beſtehenden Säulchen oder ganz unregelmäßig

zerklüfteten Porphyre gebildet . Die Grundmaſſe und die

übrigens ſehr viel ſparſamer eingemengten Mineralien
ſtimmen mit dem erſten überein . Der Glimmer tritt

häufig in bereits durch Zerſetzung theilweiſe entfärbten

größeren dreiſeitigen Kryſtallen , ( offenbar ſpitzen Rhom⸗

boedern mit ſehr deutlicher baſiſcher Spaltbarkeit ) auf .

Flecken von grünlichem Pinitoid ſind ebenfalls nicht ſel⸗

ten . Quarz fehlt als Ausſcheidung gänzlich .

An dieſe Vorkommen ſchließen ſich naturgemäß die —

jenigen an , welche auf der ſüdweſtlichen Seite des See —

bachthales und am Anfange des Gottſchlägthales am

ſogenannten Edelfrauengrabe zu Tage treten .

An der Straße von Seebach nach Ottenhöfen erhebt

ſich über dem Gaſthauſe zum Hirſch ein außerordentlich

ſteil anſteigender Berg , deſſen Spitze durch die maleriſchen

Scherzenfelſen , aus feinkörnigem Granite beſtehend , ge —

krönt wird , der nordweſtliche Abhang beſteht aber ganz

aus einem weißlichen Porphyre mit länglichen blaßviole⸗

ten unregelmäßig verfließenden Flecken und zahlreichen

Klüftchen , welche mit Rotheiſenſtein beſchlagen ſind . Der⸗
ſelbe Porphyr , aber dunkler gefärbt , ſteht auch in der

nächſt angrenzenden Schlucht , undeutlich in Platten , oben

am Berge in unregelmäßige Sphäroide abgeſondert , an

und iſt hier und da von Adern von kryſtalliſirtem Quarze ,

aus denen Schwerſpath ausgewittert iſt , und ſchuppigem

Eiſenglanze durchſetzt .
Die überaus feinkörnige Feldſteinmaſſe iſt ganz frei

von Feldſpath und Quarzkryſtallen , läßt nur ſehr verein —

zelt ſchwarze mikroskopiſche Pünktchen eines nicht näher

zu beſtimmenden Minerals ( 2 Hornblende ) bemerken und

iſt wegen ihrer großen Zähigkeit ein vortreffliches Weg⸗

baumaterial .

Weit großartiger und intereſſanter iſt die an dem

Anfang des Gottſchlägthales und des Huberlochthales bis

an den Fuß des Melkereikopfs aufſteigende Porphyrmaſſe ,

welche am Melkereikopf von den unterſten Lagen ( Tiger —

ſandſteine ) des Buntſandſteins horizontal überlagert wird .

Sie ſetzt den zwiſchen dem Gottſchlägthal und dem Hu⸗

bersloch vom Melkereikopf her herablaufenden Kamm , die

großartigen Felſenmaſſen im Hintergrunde des Gottſchläg⸗
thales ſelbſt , mit dem ſchönen über 500 “ hinabſtürzenden
Waſſerfall des Edelfrauengrabes und dicht daneben den

Kegel des Blöcherecks zuſammen . Durchweg aus ſehr

harten , violet und graulich geſtreiften oder rein grünlich —

grauen Feldſteinporphyren mit oft äußerſt regelmäßiger

Abſonderung in —4 “ dicke Platten beſtehend, gebt fie

am Rande in dichte grünlich - graue Geſteine über . An

der Grenze gegen den grobkörnigen Granit an den erſten

Häuſern der rechten Seite des Gottſchlägthales ſind in

den dichten grünlichen Porphyr viele eckige wallnußgroße
Brocken von Granit eingeſchmolzen , aber ohne irgend —

welche ſcharfe Scheidung von dem Porphyr . Der Granit
ift ſtark gebleicht , der Feldſpath faſt völlig in Kaolin um⸗

gewandelt , der Glimmer matt und grünlich geworden .

A

aM

T

CO

oO

F

O

e

n

r
O

TE

E
N

EIES
aaa
Moika
TETES
e

EET
TE
ET
a

Eaaa



auf .

ſel⸗

die⸗

Seez

am

rhebt

utlich

iſchen

ge⸗

ganz

viole⸗

eichen
Der⸗

t der

oben

„ an

uarze ,

sigem

frei
erein⸗

näher
ı und

Weg -

Dem

$ þig

maffe ,

Tiger⸗
wird .

Hu⸗

n, die

ſchläg⸗

enden
n den

ſehr

inlich⸗

äßiger

ht fie
An

erften
md in

ßgroße

rgend⸗
Granit

in um⸗

den .

Der Waſſerfall am Edelfrauengrab , neuerdings auf

geſchmackvolle Weiſe dem allgemeinen Beſuche zugänglich
gemacht , entblöst das Innerſte dieſer ſchönen Porphyr —

parthie . Der ſehr fein violet und grünlichweiß geſtreifte

Porphyr von muſcheligem Bruche enthält derbe Partikel —

chen und Kryſtällchen von ſchwarzer und grünlicher Horn —

blende und mikroskopiſche Blättchen von weißem Glim -

mer , aber weder ausgeſchiedenen Feldſpath noch Quarz ,

erſt unter der Lupe iſt letzterer deutlich zu erkennen . Nach

der Analyſe von Dr . Neßler enthält dieſer Porphyr :

Kieſelſcuuren donnin . e a eTA

Thonerde n E ene eaaa 1838

CiHenvryi mee a a a A
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Qupa 0,22

Ratar P o9

Matrom m r Aa Eer Reg
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Dieſe Zuſammenſetzung kann auch berechnet werden als :
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36,44 Quarz oder 4 Quarz gegen 7 Feldſpathſubſtanz ,

was dem oben ( S . 25 ) angeführten Verhältniſſe bei

dem Pinitporphyre nahe kommt .

Der Porphyr iſt in irreguläre Platten von 2 “ Dicke

getheilt , welche durch ſenkrechte oder ſchiefwinkelige Klüfte

durchſetzt , in grotesken , faſt unverwitterbaren Felsmaſſen

aufragen . Solchen ſenkrechten Klüften folgend ſtürzt ſich

der Waſſerfall von ſehr großer Höhe herab und hat 20 '

über der Thalſohle , von welcher aus er als Gottſchläg —

bah der Acher zueilt , eine 7 hohe und nicht weniger

breite Höhlung , das Edelfrauengrab , ausgewaſchen , an

welches ſich eine ſchöne Volksſage knüpft . Das Gott —

ſchlägthal mit ſeinen vereinzelt im Thale oder auf den

freundlichen grünen Matten über den wien Porphyr -

felſen zerſtreuten Höfen bietet einen ebenſo originellen

als lieblichen Anblick dar .
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Geologiſch iſt dieſe Porphyrparthie , mit welcher die

Darſtellung des Porphyrs geſchloſſen werden
iola

aug

mehreren Gründen von hohem Intereſſe .

Es ſind dieſe Porphyre die nördlichſten noch anſte —

henden Ausläufer der großen Porphyrmaſſen , welche ſich

ſüdlich in den Umgebungen des Rench - und Kinzigthales

ausbreiten , während ſie bei Baden , wie aus zahlloſen

Geröllen des dortigen Rothliegenden , die mit ihnen völ -

lig übereinſtimmen , geſchloſſen werden muß , ebenfalls

ausgebrochen , aber völlig bei der Bildung des Trümmer -

materials für das Rothliegende zerſtört worden ſind .

( Siehe oben S . 30 )
Sie ſind hier ſicher nicht unter einer Waſſerbedeckung

aufgeſtiegen , da ſonſt gewiß noch Tuffe oder andere

Trümmerbildungen in ihrer Nähe vorhanden ſein wür⸗

den , während allein an den Rändern Einſchlüſſe des

durchbrochenen Granites im Geſteine ſelbſt vorkommen .

Die maſſenhafte Ablagerung von Trümmern ſolcher

Porphyre neben Quarzporphyren im Rothliegenden bei

Baden und ihr Vorherrſchen im Rothliegenden des Lier —

bach - und Renchthales ( Sektion Oppenau ) gegenüber dem

Fehlen der Trümmer von Pinitporphyr , weist ihnen un⸗

zweifelhaft ein höheres Alter an , als dem letzteren .
Sie können auch wegen ihrer faſt conſtant platten⸗

förmigen oder ſchaligen Abſonderung und Armuth an

Ausſcheidungen weder mit dem Quarzporphyre , mit wel⸗

chem ihre Eruptionen wahrſcheinlich ziemlich gleichzeitig

waren , noch mit dem jüngeren Pinitporphyr verwechſelt
werden . Es ſind daher in dem hier beſchriebenen Ge —

biete bereits drei verſchiedene Porphyrformationen nach⸗

gewieſen , welche ſämmtlich zwiſchen bem Ende der Steinz

kohlenbildung und dem Anfange der Buntſandſteinbildung

emporgeſtiegen ſind , zwei andere ältere ſollen ſpäter noch

erwähnt werden .

Die Steinkohlenbildung bei Baden - Baden , faſt

nur aus Granitſchutt beſtehend , iſt in einer Reihe ffei -

nerer Ablagerungen in der Stadt ſelbſt , wo die heißen

Quellen aus derſelben hervortreten , am ſüdweſtlichen Ab —

hange des Frieſenbergs , dem ſogenannten Beutig , in dem

Michelbachthälchen bis zum Fremersberger Hofe , ſodann

in größerer Ausdehnung bei Gallenbach , Nägelsforſt , Varn —

halt , Umwegen und Neuweier verbreitet . Sie bildet hier

allein ben Dem Porphyrkegel der Rburg vorliegenden hohen

Rücken des Büchelberges und ſetzt ſelbſt noch unter der

Diluvialdecke jenſeits des Steinbachs bei Neuweier , Eiſen —

thal und Horrenbach fort . An letzteren Orten war zu

der Zeit , wo die vorliegende Arbeit unternommen wurde ,

kein deutlicher Aufſchluß vorhanden , dagegen fanden ſich

einige Belege für frühere Schurfarbeiten in den Akten

5 *
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des Großh . Generallandesarchivs und der Großh . Direc⸗

tion der Forſte und Bergwerke .
Von Neuweier aus gegen Malſchbach fehlt die Stein -

kohlenbildung bis zum Birkenberge , an welchem ſie wieder

und zwar in bedeutender Mächtigkeit vorkommt , iſt aber

dann bis zum Scheibenberge bei Geroldsau von Neuem

durch Granit unterbrochen . Ein faſt zuſammenhängender

größerer , der eigentliche Hauptzug beginnt mit dem Uebels⸗

bachthale bei Geroldsau , ſetzt zwiſchen der Seelach und

dem Kuchenhofe über die Oos und bildet einen breiten

Saum von dort bis Gernsbach zwiſchen Granit , der aber

auch an der Straße nach Eberſteinſchloß noch in einer

größeren Maſſe unter der Formation hervortritt , und

Rothliegendem .
Die Schichten fallen bei Baden und Umwegen nach

Nordoſten und Oſten , bei Malſchbach nordweſtlich und

vom Uebelsbache an bis Gernsbach nördlich , bald mehr

bald weniger ſteil ein , ihre petrographiſche Zuſammen⸗

ſetzung iſt dabei ſehr gleichbleibend , und man wird daher

wohl nicht daran zweifeln können , daß alle dieſe verſchie —

dene Ablagerungen einem gemeinſamen Becken angehören ,

welches indeß an den Rändern und im Innern durch

ſpätere Zerrüttungen bedeutende Umänderungen erlitten

hat . Als ganz durchgreifender Unterſchied von dem Roth⸗

liegenden iſt zunächſt der Mangel an allen Geröllen der

bereits beſchriebenen Porphyre hervorzuheben , ebenſo ſpie⸗

len Eiſenthon - Lagen nur eine untergeordnete Rolle .

Die vollſtändige Schichtenfolge der ganzen Formation

wird ſich am beſten durch einen Durchſchnitt von den

Uebergangsſchiefern am Converſationshauſe bis zur Höhe

des von Baden über den Beutig nach Gallenbach füh —

renden Weges ermitteln laſſen .

Unmittelbar hinter dem Converſationshauſe ſtand , jetzt

in Folge immerwährender durch Sickerwaſſer veranlaßter

Abrutſchungen überbaut , das äußerſte Hangende einer ſehr

metamorphoſirten Schichtenfolge von Schiefern der Ueber⸗

gangsformation an , welche von der kleinen Thalmulde

hinter der Trinkhalle an zuerſt unter dem Granite her⸗

vortritt und trotz ibrer im Ganzen verworrenen Schich⸗

tung mehrfach deutlich ein Fallen nach Südoſten mit 50

bis 80 o0 bemerken läßt . Auf derſelben lagert ſich dann

unmittelbar die ſchon den kleinen Hügel des erſten Eis⸗

kellers über dem Converſationshauſe zuſammenſetzende

Steinkohlenbildung , aus wechſelnden Schichten von gelb⸗
licher grober Arkoſe und Schieferthon beſtehend . Die
Arkoſe iſt nur aus den Beſtandtheilen eines grobzer —

malmten und etwas verwitterten Granites gebildet und

umſchließt zahlreiche Brocken des unter ihr liegenden Ueber⸗
gangsſchiefers . Die ſchwarzen Schieferthone ſind gegen

ſie nicht ſehr ſcharf begrenzt , gehen vielmehr durch ſchwarze

ſchieferige und ſtark glimmerhaltige Sandſteine in die⸗

ſelbe über .

In den Schieferthonen wurde bei dem Ausgraben

des Eiskellers 1855 eine Menge von Pflanzenabdrücken

gefunden . Weitaus am häufigſten und in zerquetſchten

Stämmen bis zu 13 “ Breite kam Sigillaria lepidoden -

drifolia Ad . Brongniart , peren Blätter und die zier -

lichen Blattroſetten der Annularia sphenophylloides
Zenker sp . vor . Die game Shihtenfolge fällt , wie noch

jetzt in dem Hofe der Reſtauration des Converſations⸗

hauſes wahrgenommen werden kann , mit 15 —22˙ nach

OſtNord Oſt. Der gleiche Wechſel von 3 bis 5 “ mäch⸗

tigen Arkoſebänken , welche übrigens nach oben immer

feinkörniger werden und 4 — “ mächtigen Schieferthon —

ſtreifen ſetzt von dem Converſationshauſe bis zur Höhe

des Weges nach Gallenbach fort und iſt an dem dort

erbauten Bierkeller , wie auch in dem Waſſerriſſe neben

dem Wege überall ſehr deutlich erkennbar . Schon in den

Jahren 1775 —1778 wurden von Erhard in dieſen

Geſteinen Verſuche gemacht und 1831 von dem Badener

Bürger Sulzer in dem oberſten Theile des zwiſchen

dem Frieſenberge und dem Beutig herabziehenden Thäl —

chens ein 180 “ tiefer Schacht angelegt , welcher dieſen

Wechſel unter Tag durchbrach , Steinkohlen aber nicht

aufſchloß Auf der Höhe des Weges , nahe an der neben

dem Bildſtocke angebrachten Bank , treten braunrothe kurz —

klüftige Schieferthone ( Leberboden in der Ortsſprache )
mit grünen feilförmigen Streifen , dann rothe ftarf glim -

merhaltige Arkoſen und endlich weißliche , beide mit häufig

eingeſchloſſenen Brocken von Uebergangsſchiefern , aber ſtets

ohne Spur von Porphyrgeröllen bis zu der oben ( S .

24 ) bereits erwähnten Porphyrbreccie auf , welcher dann

das mit etwa 11 % öſtlich einfallende Conglomerat des

Rothliegenden folgt , deſſen ganze mittlere und obere Shih -

tenfolge bis an den Rand der Porphyrmaſſen hier beob —

achtet werden kann . Da diegleichen Schichten in dem

Michelbachthälchen am Frieſenberge entgegengeſetzt , mit

10 — 15c nach SW . fallen , ſo bildet die Steinkohlen —

bildung im Ganzen hier einen flachen Sattel , deſſen Are

die aufgerichteten Geſteine der Uebergangsformation und

der Granit ausmachen . Intereſſant iſt an dieſer Stelle

das indeß ſeltene Vorkommen eckiger Gerölle von ſchwar⸗

zem Kieſelſchiefer .
Einen ſehr ähnlichen Durchſchnitt erhält man in dem

öſtlichen Theile des Beckens , wenn man von dem Gra⸗
nite des Hummelberges bei Oberbeuern über das Müllen⸗

bacher Thal am Wirthshauſe zum Eberſteinſchloſſe , wo

die Arkoſen und Schieferthone im Waſſerriſſe ſehr deutlich
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anſtehen , der ſtarken aufſteigenden Krümmung der neuen

Chauſſee folgt . Dort liegen über den ſehr ſchön aufge -

ſchloſſenen über 8“ mächtigen rothen ( Leber - ) Schiefern

ebenfalls konform einfallend 10 “ mächtige Arkoſen , aber

mit vorherrſchenden Quarzkörnern und offenbar quarzigem

Bindemittel , dieſelben Schichten , welche nahe bei Gerns —⸗

bach und auf der Höhe des Gernsberges als Chauſſee —

material gebrochen wurden und ſehr häufig verkieſelte

Nadelhölzer enthalten .
Es geht aus beiden Profilen hervor , daß der untere

Theil der Badener Steinkohlenbildung allein durch die

ſchwarzen kohligen Schieferthonflötze und nach oben fein —

körnig werdende Arkoſen , der obere beſonders durch die

„Leberſchiefer “ und harte quarzige Arkoſen charakteriſirt
wird und es wird nun nicht mehr ſchwer ſein , die übrigen

Ablagerungen nach den hier dargeſtellten Durchſchnitten
ihrer relativen Höhe nach zu beſtimmen .

Von beſonderem Intereſſe ſind zunächſt die Verhält⸗

niſſe der weſtlichſten Ablagerungen der Steinkohlenbildung

bei Varnhalt und Umwegen , deren Grenze nördlich und

öſtlich zum größten Theile direet von Quarz - und Pinit⸗

porphyr , zum kleineren von Granit gebildet werden , welcher

ſich auch zwiſchen die Hauptablagerung am Büchelberge

und die kleinere , von Diluvium ganz verhüllte bei Hor —

renbach und Eiſenthal eindrängt . Nach der Rheinſeite

hin fällt die Steinkohlenbildung ſteil ab und ihr Fuß iſt

durch die oben ( S . 7 ) beſchriebene Diluvialablagerung

bedeckt.
Bei Umwegen und Varnhalt allein ſind Steinkohlen —

flötze von — 8 “ Mächtigkeit in der Formation erſchürft

worden .

Nach den noch vorhandenen Akten wurden ſie von

1748 - 1764 von dem Hofſchloſſer Kandler und Sekre —

tär Ritſch zu Raſtatt , und als dieſe abgingen , während

eines Jahres von der markgräflichen Hofkammer daſelbſt ohne

ſonderlichen Nutzen , dann von Mehring 1772 — 1778

in ſehr nachläſſiger Weiſe betrieben , ſo daß das Werk ,

als es 1778 von dem Bergrathe Erhard mittelſt eines

für ihn höchſt günſtig geſtellten Lehenbriefes übernommen

wurde , ſich in dem äußerſten Verfalle befand .

Erhard , dem auch fortdauernd bis zum Ankauf

durch den Staat im Jahre 1802 alle möglichen Erleich —

terungen und Vortheile von der Regierung gewährt wurden ,

ſetzte das Werk zuerſt in regelmäßigen guten Stand . Außer

dem bereits vorhandenen Stollen im Brunngraben , einer

faſt rein weſtlich vom Büchelberge in das Dorf Umwegen

herabziehenden Schlucht , legte er einen oberen Stollen

( den ſpäter ſogenannten Demuthſtollen ) und am Aus⸗

gehenden eines zweiten beträchtlich beſſere Koblen führen⸗
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den Flötzes im Rettigloche , faſt auf der Hälfte des Weges

von Umwegen nach Varnhalt , einen dritten Stollen an .

Auf letzterem fand hauptſächlich ein zwar zeitweiſe

durch Verwerfungen geſtörter , aber immerhin ziemlich vor —

theilhafter Abbau auf das durchſchnittlich 8 “ gute Kohlen

führende Flötz mittelſt der ſ. g. Krummhölzerarbeit ſtatt ,

die auf ſämmtlichen Gruben wegen der geringen Mäch⸗

tigkeit der Flötze eingeführt war . Mit 17 Mann wurden

z. B. von Auguſt 1792 bis dahin 1793 4445 Centner

Kohlen gewonnen , aber die zahlreichen anderweiten Ber -

ſuche und koſtſpieligen Waſſergewältigungen ließen dem⸗

ungeachtet keine bedeutende Ausbeute zu und bewogen den

Lehenträger , fortdauernd Verſuche zu machen , die Regie —

rung zum Ankaufe des Werks zu beſtimmen .

Erſt im Jahre 1802 gelang dieß , indem das Werk

für 12,000 fl. in den Beſitz der Regierung überging ,

welche bis 1821 mit nicht unbeträchtlicher Zubuße auf

dem Jeſuiten⸗ , Rettigloch - , Brunngraben - , Demuth - und

Karlsſtollen fortarbeiten ließ .

Nachdem das Rettiglochſtollenflötz mit 8 “ guten Kohlen ,

356 nach Oſten einfallend , im Jahre 1809 ſüdlich von

einer h. 10 ſtreichenden Verwerfungsſpalte abgeſchnitten
worden war , kam dieſer Stollen , ſo wie ſchon früher der

tiefere Jeſuitenſtollen zum Erliegen .

Es wurde dann hauptſächlich auf dem mit dem Brunn⸗

grabenſtollen durchſchlägigen Demuthſtollen auf das an⸗

fang mit 18 ° , dann aber nach und nach flacher , bis

155o in Oſten einfallende Flötz von 5 —6 “ ſchlechterer

Kohle gebaut , welches zwar 1821 noch 1200 Centner

Kohlen , die unten näher beſchrieben werden ſollen , lieferte ,

aber auch bald abgeſchnitten wurde .

Der am ſüdöſtlichen Abhange des Büchelbergs einge⸗

triebene Karlsſtollen war zuerſt zum Abbau eines eigenen

Flötzes beſtimmt , welches ſich aber bald unter der Sohle

völlig auskeilte , ſpäter wurde er wieder aufgenommen ,

um wo möglich die Flötze des Brunngraben - und De —

muthſtollens wieder zu erreichen und ihre ſeither unter

Waſſer ſtehenden Kohlen noch abzubauen . Da aber nach

einer Auffahrung von 96 Lachter im Karlsſtollen das

Flötz nicht erreicht wurde , alſo durch Verwerfung in eine

bedeutend tiefere Lage verſetzt worden ſein mußte , ſo ließ

auch der Bürger Eckerle , welcher dieſen wieder aufge⸗
nommen hatte , den Bau von Neuem auf .

Ein früherer Steiger , Holder , klaubte dann bis

1846 Kohlen zum Verkaufe an die Nagelſchmiede aus

den alten Bauen oder ſchwach und unregelmäßig fortbe —

triebenen Fortſetzungen derſelben heraus , war aber auch

damit nicht glücklich und verdiente faſt nur den gewöhn⸗
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lichen Taglohn . Die Bohrungen , welche von Staats -

wegen mit bedeutenden Koſten 1834 und 1835 bei Varn⸗

halt bis auf 490 “ , bei Nägelsforſt auf 390 “ abgeteuft

wurden , um wo möglich Flötze wieder zu erreichen , blieben

ohne Erfolg und ebenſo die neuſten von der Berghaup⸗

tener Geſellſchaft bei Steinbach unternommenen .

Erwägt man , daß bedeutende Kapitalien von Privaten

und dem Staate vergeblich auf diefe Kohlengebirgsparthie
verwendet worden ſind , deren Bearbeiter nach einander

den größten Schaden daran nahmen , ſo läßt ſich die Zu -

verſichtlichkeit , mit welcher bis auf die neueſte Zeit an

der Hoffnung , reiche Flötze zu finden , feſtgehalten wurde ,

nur durch den großen Vortheil erklären , welchen das Ge —

lingen dem Einzelnen und dem Lande gebracht haben

würde . Von dieſem Standpunkte aus war insbeſondere

das eifrige Beſtreben der Staatsregierung , dieſe wichtige

Sache genau kennen zu lernen und die deßhalb gebrachten

finanziellen Opfer vollkommen motivirt .

Die Geſteine , welche in dieſer Gegend vorherrſchen ,

ſind ſehr grobkörnige Conglomerate von gelblicher Farbe ,

nur aus Quarz , ganz zerſetzten Feldſpathbrocken und noch

unaufgelösten Granitbrocken beſtehend , welche durch ein mehr

oder minder zurücktretendes Bindemittel aus gelblichem

oder grauem Thone mit vielen Glimmerblättchen verkittet

ſind , wie man ſie z. B. in den Steinbrüchen auf der Oſtſeite

des Büchelberges , dann bei Nägelsforſt , Varnhalt und in

dem als Keller benutzten Eingang des früheren Brunn —

grabenſtollens mit 15 — 20 “ Einfallen nach Oſten noch
heute ſieht . Die grobkörnigen Sandſteine von Varnhalt

wurden früher , ähnlich wie der engliſche Kohlenſandſtein ,

welcher darum auch Millstonegrit genannt wird , zu Mühl⸗

ſteinen benutzt , waren aber nicht dauerhaft genug . Ein
ganz fertig behauener Mühlſtein liegt noch in dem gro —

ßen Steinbruche zwiſchen Nägelsforſt und Varnhalt . Sie

wechſeln mit feinkörnigeren Sandſteinen , in welchen Quarz⸗

körner und Glimmerblättchen in einem grauen , gelben

oder ſchwarzen kohligen Bindemittel liegen und dunkel⸗

ſchwarzen weichen Schieferthonen , die in die feinkörnigen

Sandſteine oder ſtark mit Glimmerblättchen übermengte

Thone übergehen . Die letzteren führten , namentlich im

Rettiglochſtollen wohlerhaltene Pflanzenabdrücke , die Con -

glomerate auf der Höhe des Büchelbergs und bei Varn —

halt in ſchwärzlichen oder braunen Hornſtein umgewan⸗

delte Hölzer ; von beiden wird noch ſpäter die Rede ſein .

Ueber die Beſchaffenheit der Kohlenflötze belehrt am

Beſten die folgende , den Akten entnommene Zuſammen —

ſetzung des Brunngrabenflötzes vom Dache bis zur Sohle .

Es beſtand aus :

6 “ ſchieferige Kohlen ,
6 “ Schieferthon ,

— 7 " gute Koplen ,
“ —1 “ Sandſtein ,

3 “ ſchlechte Kohlen .

Die noch im Großh . Naturalienkabinet vorhandenen

Stücke der „ guten Kohlen “ aus dieſem Flötze ergeben

reichlich 7 “ Mächtigkeit und beſtehen aus fünf 1 —14 “
ſtarken Lagen von zerklüfteter dunkelſchwarzer ſtark glän⸗

zender Kople von kleinmuſcheligem Bruche mit vielen

Eiſenkieshäutchen auf den Klüften , zwiſchen welchen vier

faum 4“ ftarfe agen von parallelgeftreifter matter Koble

eingeſchaltet ſind .

Die Analyſen von Dr . Neßler ergaben für die glän⸗

zende Lage ( a) und die matte ( b) folgende Zuſammen⸗

ſetzung :
a. b.

Koblenftof . - - . - 85,07 67,42

Mufieritone 93 3,27

ateron E R2 9,54

Aſchenbeſtandtheilte 304 18,91

otia 1714 0,86

100/0 100,00

Die Kohle gehört demnach zu den mageren Stein⸗

kohlen und nähert ſich ſchon ſtark den Anthraciten , was

mit der Nachbarſchaft der Porphyrdurchbrüche wahrſchein⸗

lich im Zuſammenhange ſteht .

Die Abdrücke foſſiler Pflanzen , welche im Rettigloch —

ſtollen in früherer Zeit zahlreich vorkamen , gegenwärtig
aber aus den ſehr verwitterten Schieferthonen und Sand -

ſteinen der Halde nur noch in ſchlechtem Erhaltungszu —

ſtande herausgeſchlagen werden können , beſtehen in fol —⸗

genden Arten , welche zum Theil noch in der Erhard ' ſchen

Zeit dem Großh . Naturalienkabinete mitgetheilt oder von

Herrn Dr . Wilhelmi zu Baden zur Unterfuhung freund -

lichſt überlaſſen wurden .

Cyatheites arborescens Schloth . sp .

— Miltoni Artis sp .

Sphenopteris irregularis Sternb . sp .

Schizopteris lactuca Presl .

Asterophyllites equisetiformis Schloth . sp .

Sigillaria Brongniarti Geinite .

Lepidostrobus variabilis Lindley et Hutton .

Cordaites borassifolius Sternb . sp .

Sigillaria Brongniarti und Cyatheites arborescens

waren die häufigſten Arten .

Die obenerwähnten verkieſelten Nadelhölzer aus dem

Conglomerate der Höhe des Büchelberges und aus dem
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Brunngrabenflötze , woher ein von Erhard eingeſendetes

13 “ langes Stück noch im Großh . Naturalienkabinete auf⸗

bewahrt wird , beſtehen im Innern aus graulichem Horn -

ſteine , welcher außen von einer ſehr ſpröden Kohlenſchicht ,

vermuthlich der verkohlten Rinde , umgeben ſind . Dieſe

Kohle beſteht nach der Analyſe von Pr . Neßler aus :

Kohlenſtoff as 45,31

Waſſerſtoffffff 3J312

Sauerſtoff und Schwefell . . 2597

Aſchenbeſtandtheile ( ſehr eiſenhaltig ) 11,25

Waer nan [ 435
00,00

Im Dorfe Neuweier wurde 1831 unter dem Bach⸗

gerölle die Kohlenbildung mit einer von dem auf Blei⸗

glanz betriebenen Schachte ausgehenden Strecke getroffen ,

fie fiel Dort mit 25 ° nah SW . von dem Granite ab,

die Kohlenſchmitzen waren vhne Bedeutung .

Nach den hier dargeſtellten Verhältniſſen iſt die weſt⸗

liche Parthie des Kohlengebirgs , die einzige , in welcher

Kohlenflötze vorhanden ſind , da die Bohrungen oder die

Unterſuchung über Tag bei allen anderen keine Spur

von ſolchen finden ließ , durch den Einfluß des Porphyrs

ſehr modifizirt und wo ſie demſelben nahe kommt , erſchei —

nen die Flötze unter Tag ſehr ſtark verworfen und jen—⸗

ſeits der Verwerfungsſpalten auf ſehr große Tiefen ver —⸗

ſunken . Am Tage ſtoßen die Arkoſen am Porphyr direkt

ab , wie man auf der Höhe des Büchelbergs zunächſt

dem Porphyrſteinbruche deutlich bemerkt . ( Profil - Tafel II .

Nro . . )

Daß hier jemals noch ein lohnender Bergbau auf

Steinkohlen werde betrieben werden können , iſt jedenfalls

ſehr unwahrſcheinlich , zumal von einem Flacherlegen und

Regelmäßigwerden der Flötze im Rheinthale um fo mez

niger die Rede ſein kann , als dieſes als eine große

Spalte betrachtet werden muß , an welcher alle älteren

Schichten abſtoßen , und die bis auf mindeſtens 900 “ mit

Tertiärbildungen erfüllt iſt . ( S . oben S . 12. ) In

große Tiefen aber hinabzugehen , um dort Flötze von

—8 “ wieder aufzuſuchen , hat wohl kaum etwas Ber -

lockendes .

Unmittelbar an dieſe Ablagerungen ſchließt ſich die

Kohlengebirgsparthie am Fuße des Iwerſt bei Malſch —

bach . Sie wird von der des Büchelberges durch die

mächtigen Granitmaſſen des Neuweierer Thales getrennt ,

welche am Birkenberg noch einen Keil in dieſelbe ſchie —

ben, der öſtlich und weſtlich von Steinkohlenformation

umlagert erſcheint . Die zahlreichen ſchwarzen Schiefer⸗

thonflötze , welche an mehreren Orten , unter Anderen an

der neuen ſchönen Straße von Baden nach Steinbach zu
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Tage gehen , 28 an der Zahl , haben hier ſeit dem vori⸗

gen Jahrhundert mehrfach die Bauluſt rege gemacht .

Schon zu Erhards Zeiten wurden Verſuche gemacht ,
aber bald wieder aufgegeben , dann wurde 1813 auf

Staatskoſten ohne Erfolg auf dieſe Ablagerung geſchürft ,
und 1832 ein Bohrloch darauf niedergetrieben , welches
bei 364/ , ohne ein Kohlenflötz durchbrochen zu haben , den

Granit erreichte . Gleicherweiſe blieben die 1855 von

Dr . Mülhens zu Baden gemachten Verſuche ohne Er⸗

folg .
Die noch jetzt aufgeſchloſſene Schichtenfolge läßt ſich

längs der obenerwähnten neuen Straße und in einer

Schlucht , durch welche der frühere Fahrweg von Neu -

weier nach Malſchbach geht , noch ſehr wohl verfolgen .
An der neuen Straße bildet die tiefſte unmittelbar

über dem Granite aufgeſchloſſene Bank eine Arkoſe , in

welcher außer Granitgeröllen in dem groben Granitgruſe

auch bis zu 2 “ Durchmeſſer haltende Gerölle eines gelb —

lichen , ſehr zerſetzten “) Porphyrs , mit zolllangen , vor -

trefflich ausgebildeten Karlsbader Zwillingen von Fel -

ſpath , großen Kryſtallen von blaß bläulichgrünem Pinit

und wenigen grauen ſcharf ausgebildeten Quarzkryſtallen .

Dieſer Porphyr , deſſen Gerölle lediglich in dieſer un —

terſten Bank gefunden werden , iſt von allen früher ge—⸗

ſchilderten verſchieden und durch ſeine petrographiſche

Beſchaffenheit demjenigen am ähnlichſten , welcher bei

dem Granite des Hundsbachthales erwähnt werden wird .

Ueber dieſer Bank iſt ein fortdauernder , am Tage

wenigſtens 28maliger Wechſel von meiſt groben , weißli⸗

chen, gelben und ſchwarzgrauen Arkoſen und ſchwarzen

Schieferthonen bemerkbar , welche im Maximum mit 15 6,

meift aber viel flaher gegen NNW . fallen .

Die Schieferthone enthalten einige foſſile Pflanzen ,

weitaus am häufigſten Schizopteris lactuca Presl . ,

außerdem noch Odontopteris brittanica Gulhe , Cala -

mites cannaeformis Schloth . , und eine foffile Frucht

Cardiocarpum marginatum Artis sp .

Die Grenze gegen den nordweſtlich vorliegenden Pi⸗

nitporphyr iſt bei dieſer Ablagerung leider verdeckt , es

würde ſehr intereſſant geweſen ſein , ſie unterſuchen zu

können .

Zwei neue Lappen der Steinkohlenbildung treten am

Scheibenberge und Herrenacker bei Geroldsau nach der

Unterbrechung durch den grobkörnigen Granit im oberſten

„) In der Grundmaſſe bemerkt man , ſichtlich aus dem Feldſtein

hervorgegangene ſehr kleine Blättchen von bald fett⸗, bald metall⸗

ähnlichem Perlmutterglanz in Menge , vermuthlich Nakrit oder eine

glimmerähnliche Subſtanz .
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Theile des Geroldsauer Thals zu Tage , ſie bilden eine

nicht ſehr mächtige Decke über demſelben , welche nur an

einer Stelle , im Waſſerriſſe an der neuen Straße auch

ſchwarze Schieferthone , ſonſt nur violete weiche Arkoſen

mit ſchwachen Zwiſchenlagen von glimmerigen oder glim⸗

merfreien Schieferthonen von violeter oder grünlicher

Farbe bemerken läßt , die gegen Norden einzufallen ſchei⸗

nen . Von daab erleidet die Steinkohlenbildung neuer —

dings eine Unterbrechung durch Rothliegendes und Pinit⸗

porphyr , tritt aber von dem Uebelsbache an öſtlich von

dem letzteren vor dem Granite der Föhrenhalde und des

Kuchenberges wieder in einem breiten Streifen auf , wel —

cher nur durch das Oosthal von der Fortſetzung bis

Mühlenbach und Gernsbach getrennt wird .

Die hier vorkommenden Schichten ſind ſämmtlich glim —

merige graue , violete und zuweilen auch purpurrothe oder

braungefleckte Arkoſen , welche hier und da z. B . an Der

Seelach mit rothen und grünen glimmerigen oder glim⸗

merfreien Schiefern wechſeln und von dem unterliegenden

verwitterten Granite oft nur durch die eingeſchloſſenen

eckigen Granitbrocken und die Zwiſchenlager von Schiefer

unterſchieden werden können .

Nur ganz an der Granitgrenze , in dem Hohlwege vor

dem Kuchenberge , liegen große ( —3 “ Durchm . ) eckige
Gerölle eines Geſteins in dieſer Arkoſe , welches bis jetzt
in der Badener Gegend anſtehend nicht gefunden worden

iſt . Es iſt dieß ein dunkelgrauer aus fettglänzenden

Quarzkörnern und wenig Glimmer beſtehender , überaus

harter grobkörniger Granit , einigermaßen dem ſogenann —⸗
ten Greiſen der erzgebirgiſchen Zinnerzlagerſtätten ähnlich .

Alle dieſe Schichten fallen nach NNW . gegen den

Porphyr ein , zunächſt an demſelben an der Seelach mit

28 ° , weiter im Liegenden flacher . An der Seelach , dicht
bei der Porphyrgrenze , ſind die blaß violeten Schiefer

bedeutend erhärtet , ohne übrigens weitere Umänderungen

zu zeigen .
Die Schichten der Steinkohlenbildung liegen zwiſchen

Oberbeuern und Gernsbach faſt in ununterbrochenem Zu —

ſammenhange , auf Granit aufgelagert , und ſchießen nord⸗

weſtlich unter das Rothliegende ein . Nur am weißen

Stein , einem Ausläufer des kleinen Staufenberges , liegt
der unterſte Buntſandſtein direkt und abweichend ( Horiz

zontal ) über ihnen . Während jenſeits der Waſſerſcheide

zwiſchen Oos und Murg bei Müllenbach die auf der

linken Seite des Wahlbachs von dem kleinen Staufen

gegen die Murg herabziehenden Hügel ganz aus dieſer

Formation beſtehen , iſt auf der rechten nur die Höhe

des Hummelbergs und Gernsbergs von derſelben gebil —
det und gegen Eberſteinſchloß ſpitzt ſie ſich aus , ebenſo

wie die Thalabhänge gegen die Wahlbach wieder von

Granit zuſammengeſetzt ſind .

Derſelbe einförmige Wechſel von grauen und viole —

ten Arkoſen mit röthlichen oder grauen Schiefern , wie

in der Nähe der Seelach , iſt auf dem Hummelsberge

und Gernsberge Regel , nur die oberſten Schichten am

letzteren erſcheinen durch Verkittung mittelſt Quarzſub⸗

ſtanz bei gleichzeitigem Vorherrſchen von grauen Quarz -

geröllen ſo bedeutend erhärtet , daß ſie als ein gutes

Chauſſeematerial gebrochen werden können . Sie enthal —⸗

ten hier und da verkieſelte Nadelhölzer , mitunter in

Stämmen yon 3 Durchmeſſer , und find von dem Noth -

liegenden durch die geringe Einmengung von Eiſenthon

und das Fehlen der oben näher beſchriebenen Quarz⸗

und Plattenporphyrgerölle ſehr leicht zu unterſcheiden .

Die Quarzmaſſe iſt auch zuweilen kryſtalliſirt und als

Hornſtein oder Eiſenkieſel auf Klüften oder in kleinen

Gängen darin vorhanden .

Die Schichten bei Mühlenbach , wo die ganze For⸗
mation ohne Unterbrechung bis zum Todtliegenden vor —

kommt , enthalten zwiſchen den grobkörnigen Arkoſen mit

vielen großen Quarzgeröllen , welche in dem Waſſerriſſe
an dem Gaſthauſe zum Eberſteinſchloſſe anſtehen , mehrere

Zwiſchenlager von feinkörnigem ſchwärzlichem Sandſteine
mit zahlreichen Eiſenkiesknollen und ſchwarzen glimmeri -

gen Schieferthonen . Auf dieſe mit 15 “ nach Norden

fallende Schichtenfolge , welche an der Chauſſeekrümmung

von rothen Leberſchiefern und harten kieſeligen Arkoſen
überlagert wird , wurde auf Staatskoſten 1835 ein Bohr -

loch von 304 “ Teufe abgeſenkt , welches nicht bis auf das

Grundgebirge niedergebracht wurde , ſondern noch in den

Arkoſen blieb und aufgegeben worden iſt , weil bis zu

dieſer Teufe keine Kohle überbohrt worden mwar. Je

näher der Murg , um ſo ſteiler wird indeß das Einfal⸗
len in dieſer Parthie , nahe bei Gernsbach erreicht es

über 50 ° .

Eine eingehendere Schilderung dieſer Kohlengebirgs —

parthie mit ihrem einförmigen Wechſel von grob - und

feinkörnigen Arkoſen , rothen und grünen Schiefern würde

unnütz und ermüdend ſein , aber eine eigenthümliche

Schichtenreihe , welche in einer kleinen , gegen das Honig —
bachthälchen ausmündenden Schlucht bei Unterbeuern vor —

kömmt , verdient immerhin Erwähnung .

Ueber den gewöhnlichen weißlichen Arkoſen liegen

hier rothe und bräunliche glimmerige verwitterte ( Leber - )

Schiefer , dann 4“ mächtige dunkelgraue harte Thonſchie⸗

fer mit ſehr wenig Glimmer und ſchwarzen glänzenden

undeutlichen Pflanzenreſten , 2. dunkelgraues ſehr dichtes
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Feldſpathgeſtein, “) von feinſplitterigem Bruche und gro —

ßer Härte , in welchem unregelmäßige weißlichgelbe harte

Feldſteinausſcheidungen aber kein Quarz vorkommen , dann

1“ graue Schiefer , noch 1“ Feldſpathgeſtein , 20 “ graue

Schiefer mit undeutlichen Pflanzenreſten , dann feinkörnige

braune glimmereiche Arkoſe , abermals ſchmutzigrothe ,

bräunliche und grüne Schiefer und zuoberſt weife fein -

körnige Arkoſe . Kultivirtes Land verhindert die Verfol⸗

gung der Schichtenreihe bis zum Rothliegenden .

Das Vorkommen eines als ganz regelmäßige Bank auf⸗

tretenden Feldſpathgeſteins an dieſer Stelle , welches man

unter anderen Verhältniſſen direct Porphyr nennen würde ,

vermuthlich als Umwandlungsproduct gewöhnlicher Schie —

fer , iſt ſehr merkwürdig , aber nicht ohne Analogien in

anderen Steinkohlen - und beſonders Uebergangsbildungen .
Von dem größten Intereſſe iſt das Vorkommen der

Steinkohlenbildung in der Stadt Baden ſelbſt , wo aus

ihr unmittelbar die heißen Quellen empordringen , freilich
in ſo großer Nähe des die Formation unterteufenden

Granits , daß man ihren eigentlichen Urſprung in dieſem

ſuchen muß , mit welcher Annahme , wie ſich weiter unten

herausſtellen wird , auch ihre chemiſche Zuſammenſetzung

übereinſtimmt .
Die Grenze gegen die Uebergangsformation und den

Granit in der Stadt folgt anfangs der Büttengaſſe , auf

deren rechter Seite in den Kellern und Gärten des ehe —

maligen Jeſuitencollegiums und der angrenzenden Häuſer

die Arkoſen der Steinkohlenformation überall deutlich an⸗

ſtehen , bis dahin , wo die Gaſſe ſtumpfwinkelig nach dem

Marktplatze abbiegt , fegt aber von hier aus geradlinig
an dem Ausfluſſe der Büttenquellen vorbei der Steige

nach über den Marktplatz bis zur Roſe , * ) von welcher

ſie ſtumpfwinkelig aufwärts biegt und jenſeits des am

Schloßgarten vorbeiziehenden Weges nach dem alten

Schloſſe unter dem Rothliegenden verſchwindet . Das

letzte Ausgehende in dieſer Richtung kommt in den Fun -

damenten des neuen Schloſſes auf der Südoſtſeite vor .

Daſſelbe ſteht daher auf der Grenze von 4 Geſteinen ,

der Granit und die Uebergangsſchiefer beſtimmen den

außerordentlich ſteilen Abfall des Schloßberges nach Nor —

den, die leicht verwitterbare Steinkohlenbildung den ſanf —

teren nach Südoſten . Die Grenze gegen das Rothlie —

gende nach Südoſten durchſchneidet den Garten des Klo —

*) Vor dem Löthrohre nicht ſehr ſchwer zu ſchmutzig weißem

Email ſchmelzbar , im Röhrchen wenig Waſſer gebend , die Härte

zwiſchen Quarz und Feldſpath .

**) Im Keller dieſes Hauſes ſteht noch der rothe Granit an ,

wenige Schritte weiter im Hofe des Brunnenmachers Maier ſchon

die Arkoſen .
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ſters zum heiligen Grabe , es iſt die unter ſpitzem Winkel

von der nördlichen Seite der Mauer gegen das Kloſter —⸗

gebäude herabziehende flache Mulde .

Hiernach gehört der ganze ſüdöſtliche Abhang des

neuen Schloßbergs bis zum Abfall in die Steingaſſe der

Steinkohlenbildung an . Auf ihr iſt ein faſt gang über -

bauter Quellentuffhügel aufgeſetzt , der die alte Trink —

palle gum Theil trägt , in den Höfen der unter ipr fie -

genden Häuſer die Felswand bildet und zuletzt an der

Nordſeite des Kloſters zum heiligen Grabe an der Staf —

fel zu Tage kommt .

Die Quellen überſchreiten das Gebiet der Steinkoh⸗

lenbildung nirgends . Die Judenquelle kommt unmittel⸗

bar aus der anſtehenden feinkörnigen weißlichen Arkoſe ,
die nur hier wenig Glimmer enthält . Die Quellenſtränge
der von dem Großh . Badfond erworbenen Löwenquelle ,

welche 1857 vollſtändig aufgegraben wurden , kamen aus

einer ſehr weichen ſchwärzlichen grobkörnigen Arkoſe und

den mit ihr wechſelnden rothen und grünen ( Leber⸗ )

Schiefern , aber die Geſteine waren zu ſehr angegriffen ,
als daß ſich mehr als ein ziemlich flaches Einfallen nach

Oſten hätte beobachten laſſen . Die Quellenſtränge dran —

gen nicht auf Schichtungsklüften , ſondern die Schichtung

ſpitzwinkelig durchſetzenden Spältchen hervor . In völli⸗

ger Uebereinſtimmung mit dieſen Beobachtungen ſtehen

auch die Verhältniſſe am Urſprung , wo aus den Spal⸗

ten der graulichen ziemlich grobkörnigen Arkoſe das hei —

ßeſte Waſſer aufquillt .
Die meiſten Quellen kommen am Abhange des neuen

Schloßberges gegen die Höllengaſſe zwiſchen der Stifts —

kirche und dem Kloſter zum heiligen Grabe zu Tage . An

ihrem früheren ungefaßten Zuſammenlaufe am Bergab —

hange hat ſich der obenerwähnte Sinterhügel abgeſetzt .
Der Sinter iſt ſehr porös , ſchmutzig bräunlichgrau mit

ſchwärzlichen und gelblichweißen erdigen Flecken und

häufigen fettglänzenden Ausſcheidungen von der Härte

und Zuſammenſetzung des Opals , ſo daß er , wie z. B .

in dem Hofe des Glaſermeiſters Stroh ſtellenweiſe mehr
einen Kieſelſinter als einen Kalkſinter darſtellt . Wiewohl

jedenfalls von ſehr hoher Temperatur , war das Waſſer

des natürlichen Reſervoirs , aus dem er ſich niederſchlug ,

Doh von Schnecken “ ) ( Limneus truncatulus Muller ) ,

*) Die Exiſtenz von Süßwaſſer - Conchylien in einem heißen Be⸗

cken kann um ſo weniger auffallen , als noch jetzt ähnliche Fälle
vorkommen . So lebt der gleiche Limneus truncatulus nach v.

Martens in den 400 R. warmen Quellen von Salut bei Ba⸗

gneres de Bigorre ( Pyrenäen ) und mit anderen Arten deſſelben

Geſchlechts nach Steenſtrup in isländiſchen Quellen von 340

R. noch heute . Es darf daher nicht verwundern , ihn zahlreich in
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Algen bewohnt , deren überſinterte Röhrchen an man⸗

chen Stellen in dem Tuffe maſſenhaft angehäuft ſind .

Auch zahlloſe Kieſelalgen ( Navicula Brebissonii Ku -

tzing , Synedra parvula Kützing und Gaillonella fer -

ruginea Ehrenb . nah der mikroſcopiſchen Unterſuchung
des Profeſſors Dr . M. Seubert ) lebten in demſelben
und ſcheinen ſogar hauptſächlich die Urſache der maſſen⸗

haften Abſcheidung der Kieſelſäure aus dem daran nicht
eben ſehr reichen Thermalwaſſer geweſen zu ſein .

Nordweſtlich über dieſem Tuffhügel tritt zunächſt die

Quelle des Armenbades und der kühle Brunnen , dann

der Urſprung , die Hauptquelle , in dem 1846 neu er⸗

bauten großen Dampfbade , wenige Schritte weiter öſt —

lich , nur einige Fuß von einander entfernt , per Brüh —
brunnen unter einer fteinernen Treppe und Die Juden -

quelle aus einer Oeffnung in der rückwärts liegenden
Mauer hervor . Etwas tiefer am Abhange fließt die

Ungemachquelle aus . Dann entſpringt noch am Abhange
unter dem ſog . Schneckengarten die höchſte der Quellen ,
die Höllenquelle , in deren unmittelbarer Nähe abermals

die Arkoſe der Steinkohlenbildung zu Tage kommt, und

am weiteſten öſtlich an der Mauer des Gartens des

Kloſters zum heiligen Grabe oben die Kloſterquelle und

dicht an der Kloſterkirche , nur einige Fuß von einander

entfernt , die Fett - und die Murquelle . Cine grofe Zahl
von Quellen iſt demnach auf einem kleinen Raume hier
concentrirt und ein gemeinſchaftlicher Urſprung aller der⸗

ſelben , da ſie ohnehin ſämmtlich aus einer Formation

kommen , im höchſten Grade wahrſcheinlich . Doch wird

erſt durch die Analyſen des Hofrathes Pr . Bunſen ,

welche bis jetzt noch nicht für alle Quellen durchgeführt
werden konnten , eine beſtimmte Löſung dieſer Frage er—⸗

folgen , welcher hier nicht vorgegriffen werden ſoll .
Die Büttenquellen ( 40 und 53 R. mit 2752 c'

Waſſer in 24 Stunden ) , auf der rechten Seite der Büt⸗

tengaſſe , dem früheren Gaſthauſe zum Baldreit zunächſt

entſpringend , liegen iſolirt und ziemlich weit entfernt von

den Badener alten Sintern zu treffen , welche ſich ſchwerlich aus

einem Waſſer von höherer Temperatur afs 400 R. niedergeſchla⸗

gen haben .

dieſen Hauptausflüſſen und jedenfalls dicht an der Grenze
der Steinkohlenbildung gegen die Uebergangsformation .
Die ihnen zunächſt liegenden Keller auf der rechten Seite

der Straße laſſen überall Arkoſe wahrnehmen .

Es iſt zu bedauern , daß die Büttenquellen noch nicht
analyſirt werden konnten , da , wenn irgend ein bedeuten —

der Unterſchied in der Zuſammenſetzung aller Quellen

vorhanden ſein ſollte , er höchſt , wahrſcheinlich bei einer

Vergleichung der Büttenquellen mit denen der Haupt -

gruppe am Entſchiedenſten ausgeprägt ſein wird . Das

Geſtein , aus welchem die Büttenquellen kommen , konnte

nicht direkt unterſucht werden . Ueber die Lage der Ouellen

gibt der beigefügte Plan Auskunft .

Die Waſſermengen in 24 Stunden betrugen nach der

letzten Meſſung vom Jahre 1840 in c' bad . :

1. Urſprung . 2. Judenquelle . 3. Brühbrunnen .

7092 . 5732 . 1925 .

4. Ungemachquelle . 5. Büttquellen . 6. Fettquelle .

3802. 2752 . 3058 .

7. Murquelle . 8. Höllenquelle . 9. Kloſterquelle .

118. 1150. 847 .

10. Armenbadquelle . 14. Kühler Brunnen . 12. Quelle unter der

986 . 517 . Schwangaſſe .

349 ,

Im Ganzen alſo für die bis jetzt gemeſſenen Duellen

28,528 c' in 24 Gtunden . Sm Einzelnen fällt die gröfte

Waſſermaſſe und die höchſte Temperatur in die Gruppe
des Urſprungs , der Juden - , Brüh - und Ungemachquelle ,
deren Waſſerſpiegel 628 “ “ , 62910 ” , 626 ' 6 ” und 6253 ”

bad . Meereshöhe beſitzen , weiter aufwärts nimmt es am

Stärkſten ab, die Höllenquelle 6475 ” ü. D. M. und die

Kloſterquelle ſind am wenigſten reih an Waſſer , aber

auch Die Gruppen der abwärts gelegenen Fett - und Mur -

quelle , ( Spiegel des Wafers — 5898 ” ü. d. . ) ift
bedeutend waſſerärmer als Das Centrum , wenn fon

niht in dem Grade , wie die am Höchſten gelegenen .

Nur für fünf der Quellen ſind bis jetzt Analyſen
und genaue Beſtimmungen des ſpecifiſchen Gewichts und

der Temperatur yon Hofrath Dr . Bunſen in Heidel⸗

berg angeſtellt worden , welche nachſtehende Reſultate er⸗

geben :
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1. Urſprung .

Höhe ü. d. M. in bad . Fuß

Waſſerquantität in 24 Stunden T
der Meſſung von 1840 in c'

Temperatur . , i

Specifiſches Gewicht

Beſtandtheile im Ganzen in 10,000

Grammes

Zweifach kohlenſaurer K alf.
n a Magnefia .

n” 7 Eiſenoxydul

"” Manganorydul

P 7 Ammoniaf .

Schwefelſaurer Kalf

| 7 Rali
|

Phosphorfaurer Kalf .

Arſenſaures Eiſenoryd .

Chlor - Magneſium
Chlor - Natrium .
Chlor - Kalium
Chlor⸗Lithium
Brom⸗Natrium

Kieſelſäure

Thonerde .

Salpeterſaure Salze
Propionſaure Salze

Freie Kohlenſäuren .

Freier Stickſtoff .

Chlorkupfer
Schwefelſaurer Baryt .

e3 Strontian .

Hieraus ergibt fih , dap die Duellen von Baden zu

den alkaliſchen Kochſalzthermen gehören und unter ſich

zwar ſehr nahe übereinſtimmen , immerhin aber genug

variiren , um dem Arzte Heilmittel von verſchiedener , nach

individuellen Zuſtänden des Kranken zu modificirender

Die Murquelle und Fettquelle ſind

durch einen ungewöhnlich hohen Gehalt an Lithion aus -

gezeichnet, welcher bei erſterer 94 / des ganzen bei dem

Abdampfen bleibenden Rückſtands , bei letzterer in einem

Centner der abgeſchiedenen löslichen Salze des Waſſers ,

als ſchwefelſaures Salz berechnet 13 8 beträgt .

Stärke zu bieten.

628 ’ 3 “

7092

68 ? 63 * )
1,0026

bei 26 ° 2C # )

28,768 Grm .

1,657

0,055
0,048

Spuren

0,066

2,026

0,022

0,028

Spuren

0,127

24,511

1,638

Spuren

1,190

001i

Spuren

Spuren

0,389

*) Genau , mit allen VorfiHtsmağregeln beftimmtes fpecifijhes Gewicht und Temperatur .

2. Judenguele . 3. Brühaquelle . 4. Murquelle . 5. Fettquelle .

629 “ “% 626 “ 6 “ 589 8 “ 5891 8 %

5732 1925 118 3058

68 ° 03 # ) | 68 ° 39 * ) 63 ? *#)

1,0020 1,0026 1,00241
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dicht aneinander entſpringende Quellen , durch dieſen , ofen⸗
bar von lokalem Vorkommen eines lithionhaltigen Mine⸗

rals ( Lithion - Feldſpath oder Glimmer ) in der Tiefe

herrührenden Lithiongehalt beſonders merkwürdig , ſchei —

nen ebenſowohl aus einem eigenen Spaltenſyſteme aus⸗

zutreten , wie ein ſehr naher ähnlicher Zuſammenhang

nah ben Analyſen für den Urſprung , die Brüh - und

Juden - Quelle bewieſen iſt . Der allen Quellen ge —

meinſame wichtigſte Charakter beſteht in dem Vorherr⸗

ſchen des Chlornatriums und ſchwefelſauren Kalkes , er

Beide tritt in ganz gleicher Weiſe auh in dem wäſſerigen Aus⸗
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zuge des rothen Granit vom Frieſenberge und Dem Neben -

gebäude des ruſſiſchen Hofs auf, welcher durch längeres

Behandeln des Granitpulvers mit Waſſer in zugeſchmol⸗

zenen Röhren im Oelbade erhalten wird . Nach dieſen

Verſuchen werden die Salze unzweifelhaft aus dieſem

Geſteine ausgelaugt . Bei alen Ouellen iſt , für ächte

Thermen charakteriſtiſch , der Gehalt an freier Kohlenſäure

äußerſt gering , und fehlt ſogar bei der Fettquelle ganz .

Stickſtoff iſt im freien Zuſtande nur in Spuren vorhan⸗

den oder fehlt ganz , was beweiſt , daß ſogenanntes wildes ,

d. h. lufthaltiges kaltes Quellwaſſer bei der Juden - und

Brühquelle nur in ſehr geringem Maße , bei dem Urz

ſprung , der Mur - und der Fettquelle gar nicht zutritt .

Das Waſſer ſämmtlicher Quellen iſt vollkommen klar

und durchſichtig , an den Ausflüſſen und den Leitungska⸗
nälen von dichten Dampfwolken umgeben , welche einſt⸗
weilen in dem großen Dampfbade über dem Urſprunge
als Heilmittel verwendet werden und nach Erbauung

eines neuen Dampfbades , welches von der Brüh - und

Judenquelle geſpeist werden wird , in noch größerem Maß —

ſtabe nützlich gemacht werden ſollen . Nur an denjenigen

Quellen , welche freie Kohlenſäure enthalten , bemerkt

man eine , im Ganzen unbedeutende Gasentwickelung ,

ſpärlich aufſteigende kryſtallhelle Bläschen , welche an der

Oberfläche zerplatzen .
Wo die Ouellen jetzt noch frei ausfließen , wie z. B .

in dem Baffin der Brühquelle oder in der offenen Ab⸗

waſſerleitung in der Hirſchſtraße , da bilden ſich zunächſt

ſchleimige , ſmaragdgrüne Aggregate , welche ganz aus

unzähligen Individuen der Thermen - Drehalge ( Oscilla -
toria smaragdina Kutæing ) beſtehen , der für heiße Mi⸗

neralquellen ſo auszeichnenden Alge aus einer Gattung ,

welche durch ihre eigenthümlichen , faſt an thieriſche erin —

nernden Bewegungen von ſo großem Intereſſe iſt . Am

Boden der nicht ganz mit Waſſer gefüllten Leitungen

fegt fih zuerſt eine flockige ockergelbe Schicht eines haupt⸗

ſächlich aus kohlenſaurem Kalke ( Aragonit ) , Kieſelſäure
und Eiſenoxydhydrat *) zuſammengeſetzten Sinters ab,

welcher bei fortgeſetzter ungeſtörter Ablagerung ſehr raſch

erhärtet , kryſtalliniſch wird und je nach der Form der

Unterlage , knollige oder halbrunde Aragonitmaſſen von

ſtrahliger Struktur bildet . In den kleinen Druſenräu⸗
men zeigen ſich ſpießige Kryſtalle von Aragonit , welche

ſoweit ſie erkennbar ſind , ſehr verzerrte rhombiſche Pyra⸗
miden bilden . Ein ſolcher Sinter aus einer Leitung , die

*) Das Eiſenoxydhydrat wird größtentheils in unorganiſcher

Form niedergeſchlagen , doch fand M. Seubert in dem friſchen Ab⸗

ſatze der Judenquelle auch die Eiſenalge , Gaillonella ferruginea Hhrenb.

vom Urſprunge ausgeht , wurde von Dr . Neßler ana⸗

lyſirt ( a ) und vergleichsweiſe ein Opalſinter vom frü —
heren freien Ausfluſſe aus dem Hofe des Glaſermeiſters
Stroh ( ) :

;

a. b .

Koplenfaurer Kalf . 94,57 15,75

Kohlenſaure Bittererde 1,22 1,36
RABG - 2 WF 72,36

Eiſenoryd ( manganhaltig ) 195 2,83
Kali ae 019 1,53
Natron ee a 9033 0,27
D Gae 9000 1,81

99,35 Waffer 3,09

100,00
Es läßt ſich zur Zeit durchaus nicht beſtimmen , in

welcher Periode und unter Mitwirkung von welchen plu —

toniſchen Geſteinen die Kanäle aufgeſprengt worden ſind ,
welchen die heißen Quellen entſtrömen . Daß die mannig⸗
fachen Eruptionen älterer plutoniſcher Geſteine , welche
ſchon geſchildert worden ſind und noch zu ſchildern ſein

werden , mit ihnen in einem unmittelbaren urſächlichen

Zuſammenhange ſtehen , iſt in keiner Beziehung wahr —

ſcheinlich . Ebenſowenig ſind bis jetzt Anhaltspunkte

vorhanden , um mit einiger Sicherheit zu beſtimmen , ob

die Quellen , wie jene im Stuttgarter und Cannſtatter

Baſſin , bereits zur Diluvialzeit aufſprudelten oder erſt
in der jetzigen Periode ihre Thätigkeit begonnen haben .
Eines iſt ſo wenig mit Gründen zu belegen als das

Andere , da menſchliche Kunſtproducte ebenſowenig als

Reſte von entſchiedenen Diluvialthieren z. B . Mammuth ,

Rhinoceros oder Höhlenbär in den Sintern gefunden
worden ſind , vielmehr nur eine Schnecke , Limneus

truncatulus Mallen , auftritt , welche ſowohl im Dilu —

viallöße foſſil , als auch in heißen und kalten Gewäſſern ,
ſelbſt der Badener Gegend , noch lebend vorkommt . Im

Ganzen iſt aber ein diluviales Alter wahrſcheinlicher .
Die Urſache und Zeit des Hervorbrechens Der Bade -

ner Quellen bleibt daher für jetzt unbekannt , aber daß
die Rothenfelſer Quelle mit ihnen zu einem Syſteme

gehöre , daß der Heerd der Quellen im Granite in unge⸗

heurer Tiefe ( mindeſtens 46000 zu ſuchen ſei , das iſt

wohl nicht zu bezweifeln . Ebenſowohl iſt es klar, daß
die Zerklüftung , welche dieſes Geſtein durch ſo viele plu —

toniſche Erſchütterungen erfahren hat , die den Badener

Berg , wie wiederholt gezeigt wurde , zum Theif mit voll -

fter Kraft berührt haben müffen , jedenfalls der Thätig⸗

keit , welche die heißen Quellen emportrieb , gerade an

dieſen Stellen den leichteſten Durchgang zur Oberfläche

verſtatten mußte .
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Nach dieſen Erörterungen über die Verhältniſſe Der

aus den Arkoſen der Steinkohlenbildung aufſteigenden

heißen Quellen kehren wir zu der Behandlung der Stein⸗

kohlenbildung im Ganzen zurück , um aus den ſeither

unterſuchten Einzelnheiten ein Geſammtbild zu gewinnen .

Zunächſt tritt hier die ſehr wichtige Frage auf , welches

geologiſche Alter die bei Baden entwickelten Schichten

überhaupt beſitzen . Dieſe Frage läßt ſich nur durch Ver —

gleichung ihrer organiſchen Einſchlüſſe beantworten und

die im Auftrage des k. ſächſiſchen Miniſteriums des Jn -

nern unternommenen Unterſuchungen über die Flora der

verſchiedenen Abtheilungen der Steinkohlenbildung Sach —

feng von Geinitz ( Die Verſteinerungen der Steinkoh —

lenformation in Sachſen . Leipzig 1855 und Geogno —

ſtiſche Darſtellung der Steinkohlenformation in Sachſen

daſ . 1856 ) werden hier die willkommenſten Anhaltspunkte

bieten . Theilt man die ſächſiſche Steinkohlenbildung in

fünf Abtheilungen . , . , . , . , e fo ergibt fih folgen -
des Reſultat für die Foſſilien der Badener Steinkohlen⸗

bildung von allen ſeither erwähnten Orten . U. — Um⸗

wegen , M. — Malſchbach , B. — Baden .

Cyatheites arborescens &Schloth .

SPUTA a a 0 dE ?

F Miltoni Artis . . . — — d.

Odontopteris britanica Gutb . M. b. — — —

Sphenopteris irregularis Sternb . . b . © d. e.

Schizopteris lactuca Presl . U. M. b. —

Asterophyllites equisetiformis

DIOE U a E E

Calamites cannaeformis Schloth . M. b. ce d. e

Annularia sphenophylloides Zenk .

sp . U. B . b. — — —

Sigillaria Brongniarti Gein . U . b. — — —

55 lepidodendrifolia

Brongn . B . ( Fehlt in Sachſen ? )
Lepidostrobus variabilis Lind .U. — e. — —

Cardiocarpum marginatum Artis

EP ENE E S, E e e

Cordaites borassifolius Sternb .

BPEL a p, E

zuſammen 9 5 4 6

Von 13 foſſilen Arten finden ſich neun in der zwei⸗

ten Abtheilung der Steinkohlenformation Sachſens , jedoch

nur fünf ausſchließlich in derſelben , die übrigen ſind mit

den mittleren und oberſten gemeinſam und nur zwei

kommen ausſchließlich in dieſen vor . Sigillaria lepido -
dendrifolia iſt in den mittleren Schichten des Saarbrü⸗

) Im Saarbrücker Becken in d. mittler . Schichten ( Goldenberg ) .
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der Bedeng zu Haufe und würde den mittleren Sachſens

zugezählt werden müſſen . Es kommen alſo in der Ba -

dener Steinkohlenbildung Pflanzen der mittleren , an Koh⸗

lenflötzen reichen Abtheilungen Sachſens vor , aber die

geringe Häufigkeit der hauptſächlich Flötze bildenden Gi -

gillarien , welche dieſe Zone characteriſiren , in Verbindung
mit den oben bereits erwähnten anderweitigen ungünſti⸗

gen Umſtänden wird dennoch in dieſem Gebiete ſchwerlich
je bedeutendere Flötze zu finden hoffen laſſen . Daß auch

in der Badener Steinkohlenbildung eine Gliederung in

Abtheilungen vorhanden iſt , geht aus den thieriſchen

Ueberreſten *) hervor , welche 1847 von dem verſtorbenen

Oberforſtrathe Arnsperger in den oberſten Schiefer⸗
thonen unmittelbar unter dem Rothliegenden am nord -

öſtlichen Ausgehen bei Sulzbach jenſeits der Murg ge⸗

funden wurden . Der kleine langſchwänzige Krebs , Uro -

nectes fimbriatus Jordam sp . , welcher von Bronn

darin nachgewieſen wurde , iſt im Saarbrücker Becken nur

in den oberſten Sphäroſideritlagern , die zweite Form ,
Limnadia Freysteini Gelnits sp . ift in Sachſen in

e. ( oberſte Bone ) vorhanden .

Sehr ähnlich wie bei Baden ſind die Verhältniſſe bei

Hinterohlsbach unweit Gengenbach , im Lierbachthale bei

Oppenau und bei Hohengeroldseck , indem an dieſen

Orten bis jetzt entdeckt wurden ( G. — Gengenbach , L.

Lierbachthal , H. — Hohengeroldseck ) :
in Sachſen

Cyatheites unitus Brongn . sp . ©. — — — e.

Calamites approximatus Schloth . &. b. ce. d. —

Annularia sphenophylloides Zenk .

sp . ©. b. — — —

m longifolia Brongn . H. b. c. d. e

Asterophyllites rigidus Sternb . H. b. — — —

ri longifolius Sternb .

SD Oa . b. — — e

Equisetites infundibuliformis

Byrömm , H — 6 .

Alethopteris pteridoides Brongn .

PEOP ECE a E

Schizopteris anomala Presl . H. . b . — — —

Sphenopteris irregularis Sternb . H. b. c. . ' e

Cordaites borassifolius Sternb .

DEN : b. — — —

zuſammen 9g 4 3 6

*) Das angebliche Vorkommen von Fiſchreſten in den Schiefer⸗

thonen von Malſchbach hat ſich nicht beſtätigt .

aur) Erfüllt eine ganze Bank am Hirzig bei Lierbach ( Sektion
Oppenau ) .
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Von ſehr großem Intereſſe für die richtige Beur⸗

theilung der einzelnen Lappen der Steinkohlenbildung im

nördlichen Schwarzwalde iſt die auffallende Verſchieden⸗

heit der Arten in der Badener Gegend von denen der

ſüdlicher gelegenen Lappen . Alethopteris pteridoides iſt

in letzteren in größter Menge vorhanden und fehlt weiter

nördlich vollkommen . Die vorherrſchenden Arten ſind eben —

falls bis auf Annularia sphenophylloides ganz ver⸗

ſchieden , wiewohl das Geſammtreſultat der Vergleichung

dieſe Ablagerungen in die gleiche Abtheilung verweiſt ,

welche bei Baden entwickelt iſt . Bemerkenswerth und

mit dem gänzlichen Fehlen der Kohlenflötze ſicher nicht

ohne Zuſammenhang iſt die Thatſache , daß an allen ſüd⸗

lich von Baden liegenden Fundorten bis jetzt feine Si -

gillaria und keine Sagenaria , welche als die haupt -

ſächlichſten Flötze bildenden Pflanzen mit Recht betrachtet

werden , gefunden worden ſind .

Es iſt ferner hiernach kein Grund vorhanden , einen

früheren örtlichen Zuſammenhang der Badener Schichten
mit den durch das Vorherrſchen der Alethopteris pteri -
doides unter ſich eng verbundenen Ablagerungen von

Gengenbach , Oppenau und Hohengeroldseck anzunehmen ,

vielmehr gehören offenbar beide verſchiedenen lokalen

Steinkohlenbecken an .

Daß die Berghauptener Formation weit älter ſei und

dem ſächſiſchen a. ( Sagenarien - Zone ) entſpreche , iſt ſchon

von Voltz und Hausmann vermuthet , paläontolo —⸗

giſch wiederholt , zuletzt noch in dem amtlichen Berichte
über die Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte

zu Karlsruhe 1858 ( S. 53 ) nachgewieſen worden . In⸗

dem Geinitz von Ludwig ganz willkührlich einer

Etage zugerechnete Stücke aus dieſen beiden ſo ſcharf

getrennten Abtheilungen erhielt und unterſuchte , mußte er

nothwendig zu einem falſchen Schluſſe über das Ganze

gelangen und Berghaupten als „ obere “ Steinkohlenbil —

dung ( ſächſiſche Glieder b. . ) erklären . Jahrb . der

k. k. geolog . Reichsanſtalt 1857 S . 350 . )
Die Badener Steinkohlenbildung im Großen und

Ganzen betrachtet , bildet demnach ein in der Mitte der

Steinkohlenzeit entſtandenes Becken , welches nur durch die

Schuttmaſſen der Geſteine , welche ſeinen Rand und Bo⸗

den zuſammenſetzten , ausgefüllt worden iſt , unter welchen
der Granit weitaus die Hauptrolle ſpielt . Da entſchie⸗
den meeriſche Ueberreſte nirgends vorhanden ſind , ſo wird

man dieſes Becken als mit Süßwaſſer gefüllt anſehen müſ⸗

fen . Daß der Granit des Frieſenbergs und neuen Schloß —

bergs den nördlichen Rand direct gebildet habe , geht
aus dem Umſtande hervor , daß an ſeiner Nordweſtſeite
das Rothliegende überall ohne zwiſchengelagerte Stein —

kohlenbildung auf dem Granite ruht , und auch auf dem

ganzen ſpäter zu ſchildernden Zuge der Uebergangsſchiefer

an der nördlichen Verwerfungsſpalte des Rothliegenden

(ſ . oben S . 29 ) das letztere ohne Zwiſchenlager auf

dem erſteren aufliegt . Aus dieſer Betrachtung ergibt

ſich , daß bei Rothenfels auch mit der tiefſten Bohrung
keine Steinkohlenbildung , ſondern nur Granit hätte er⸗

reicht werden können .

Der öſtliche Rand von Sulzbach über Gernsbach bis

Eiſenthal iſt ebenfalls überall Granit , nur bei Umwe⸗

gen und Varnhalt iſt der Rand zerſtört , er kann aber

nach der Zuſammenſetzung der dortigen Ablagerungen

gleichfalls nur aus Granit beſtanden haben . Geſteine ,

welche aus weiterer Entfernung zugeführt worden wären ,

ſind nirgendwo mit Sicherheit nachweisbar . Das Becken
war in fortwährender Veränderung begriffen , wiederholt

begruben Ueberſchwemmungen von grobem Material den

zähen Schlamm mit ſeiner zeitweiligen Pflanzendecke , er

ſank unter , um ſich von Neuem an der Oberfläche wie⸗

der zu erzeugen und wiederholt zu verſinken . Eine nicht

ſehr artenreiche , aber ſchöne Flora zierte die Ufer des

Beckens oder griff auf Untiefen und Inſeln Platz , um

hier und da ſeichte Moore zu bilden . Neben den Hoh -

ſtämmigen Baumfarren mit ihren fußlangen Wedeln in

der Krone bildeten mit ſeltſam geſtalteten Narben gezierte

Schuppenbäume , rieſenhafte Schafthalme und hochaufſtre⸗
bende Nadelhölzer einen ſicherlich nicht ſehr dichten Wald ,

in deſſen Schatten zierliche Keil - und Schlitzfarren , die

quirlförmig mit ſpitzen oder keilförmigen Blättchen um —

gebenen zierlichen Aſterophylliten und Annularien und

andere kleinere Gewächſe behaglich und üppig grünten .

Das thieriſche Leben war ſehr arm an Formen , nur

einige Krebschen tummelten ſich in dem ſeichten Waſſer .

In dieſem Becken fanden nun zunächſt , vermuthlich
am nordweſtlichen Rande Eruptionen der oben ( S. 25 )
beſchriebenen Quarz - und Plattenporphyre ſtatt , welche
von Aufrichtung ſeiner Ränder und Senkung des Centrums

begleitet waren und auf dem alten Boden des Steinkoh —
lenbeckens ein neues Baſſin ſchufen , welches dann von

ihren Tuffen , dem Rothliegenden , erfüllt wurde , das

die älteren Schichten zum Theil für immer verhüllte .

Die Hebungen nach der Periode des Rothliegenden
ſelbſt brachten mit den tiefſten Schichten dieſes Geſteins

auch ſeine Unterlage , die Steinkohlenbildung , wieder zu

Tage und zwiſchen dem Rothliegenden und dieſer drängte

ſich ſchließlich die Hauptmaſſe des Porphyrs , der Pinit⸗

porphyr herauf , nicht ohne in den an ihrem Randege⸗
legenen Steinkohlenſchichten die größten Zerrüttungen her —

beizuführen , an anderen Orten die Formation zerſtückelt

zw
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zwiſchen ſich einzuſchließen ( Gallenbach ) oder jene Sprünge

und Rücken zu bilden , welchen bei Umwegen gegen den

Porphyr hin Senkungen auf ſehr große Tiefen in der

Steinkohlenbildung gefolgt ſind .

Endlich nahm , wie das Rothliegende , ſo auch die

Steinkohlenbildung am öſtlichen Rande des früheren Beckens

Theil an der großen Hebung während der Buntſandſtein⸗

periode . Das hohe Niveau , welches ſie zwiſchen Ober —

beuern und Gernsbach einnimmt , wird ſicher dieſer He —

bung zuzuſchreiben ſein , von da ab aber ſcheint ſie in

dieſem Theile des Gebietes weitere Aenderungen nicht

mehr erfahren zu haben .

Wiederholt wurde bereits der „ Uebergangsſchie —

fer “ als des Liegenden der Steinkohlenbildung an einigen

Stellen der nächſten Umgebung von Baden erwähnt . Ihre

nähere Schilderung ſoll jetzt folgen .

Geht man vom Badener Bahnhofe nach der Trink —

halle zu auf dem linken Ufer der Oos fort , ſo bleibt man

bis an die kleine Thalmulde , welche vom Frieſenberg di —

rect auf das nördliche Ende der Trinkhalle herabzieht ,

im Granite , einem mittelkörnigen Gemenge von ziegel —⸗

rothem Orthoklaſe , grͤünem Glimmer und grauem Quarze .

Aber an jener Thalfurche ſieht man zuerſt nach SO . fal⸗

lende harte dunkelgraue Schiefergeſteine , in welchen zu —

weilen blätterige oder ſtrahlige Zwiſchenlagen eines lauch⸗

bis ſchwärzlichgrünen Minerals auftreten , welches nach

ſeinem ganzen Verhalten , beſonders der Zerſetzbarkeit durch

kalte Salzſäure , dem von Liſt entdeckten Metachlorit am

Nächſten ſteht , hervortreten . Mit ihnen wechſeln weichere ,

an der Luft zu griffelartigen Stücken zerfallende Schiefer .

Hinter der Trinkhalle iſt ein deutliches Profil aufgeſchloſſen .

Im Liegenden ſteht eine mächtige Bank eines rauchgrauen

Geſteins von feinſplitterigem Bruche an , welches zwiſchen

Feldſpath - und Quarz⸗Härte beſitzt und vor dem Löth⸗

rohre ſich zuerſt faſt entfärbt , dann nur in ſehr dünnen

Splittern zu einem graulichen Email ſchmilzt und unter

der Lupe aus einer ſehr feinkörnigen Feldſteinmaſſe zu —

ſammengeſetzt erſcheint , welcher außer Quarz auch ſehr

kleine Eiſenglanzflimmerchen in nicht unbedeutender Quan —

tität eingemengt ſind . Dieſe gehen beim Auskochen des

Geſteins mit Salzſäure in Löſung , während es ſonſt un⸗

verändert bleibt . Hin und wieder treten im Geſteine

Ausſcheidungen auf , welche aus weißem ungeſtreiftem und

einem zweiten weißen parallelgeſtreiften Feldſpathe und

grauem Quarze mit ganz einzeln eingemengten Eiſen —

glimmerſchuppen beſtehen.
Das Geſtein wurde im Ganzen von H. Riſſe im

chemiſchen Laboratorium des Polytechnikums analyſirt und

beſtand aus :

Kieſelfäures ie 70,89

Shönnetddddd . 14,00

Eiſenoryd 4,09

Maere o A e APEE . RETA O

Magnea ai , RHR EE A058

Kie PE PT

Nao aa a E e AT
99,97

Nach den oben angeführten mineralogiſch nachweis⸗
baren Beſtandtheilen läßt ſich dieſe Analyſe berechnen ,

wie folgt :

Kieſelſäune . . 27,24

Thonerde 6

ERKE RR U E Sabof ;
Nätron a a A

guein

Magnea a e E058

Kieſelſäure . . 20,80

honera a e 32,68

Kalkerde . . 1,½0 ( Origoklas
Matrone eE e 297½77

22,85 Quarz ,

4,09 Eiſenglimmer ,

oder 1 Gewichtstheil Eiſenglimmer ,
6 7 Quarz ,
8 7 Oligoklas ,

10 H Orthoklas ,

oder vom Eiſenglanze abgeſehen
1 Quarz und 3 Feldſpath⸗Subſtanz .

Aeußerlich ift das Geſtein ununterſcheidbar von dem f. g.

Hornfelſe , welcher am Harze auf der Grenze zwiſchen

Uebergangsformation und Granit auftritt . “) Auh Die

Analyſe weicht von derjenigen des Hornfelſes von Achter⸗

mannshöhe am Harz ( Rammelsberg , Handwörter⸗

buch des chemiſchen Theils der Mineralogie II . Supple⸗

ment S . 63 ) nicht bedeutend ab .

Unmittelbar an dieſes Geſtein ſtößt ein 23 “ mächtiger

Gang eines grobkörnigen Granites , welcher die ſüdöſtlich

fallenden Schiefergeſteine in faſt nordſüdlicher Richtung

Ch. 11 ) durchſetzt und mit 70 in SSW . einfällt . Das

Hangende deſſelben bilden grüne ſehr harte Schiefer mit

—- 3 “ mächtigen Bändern von fleiſch - bis ziegelrothem

Feldſtein .
Der Gang kommt in der angegebenen Streichungs —

linie dicht am Wege , welcher vom Converſationshauſe

auf das höher liegende Rondel führt , wieder zu Tage .

) Die Uebereinſtimmung wurde ſchon von Hausmann cr-

wähnt und an den vorliegenden Stücken auch von einem der beſten

Kenner der Harzer Geſteine , Pr . Streng in Clausthal , beſtätigt .
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Er beſteht aus blaßgrauem ſchwach glänzendem Quarze ,

grünlichweißem Kaliglimmer , unbeſtimmt begrenzten Par⸗

tikelchen eines matten blaugrauen Minerals , welches nicht

näher unterſucht werden konnte und fleiſchrother Feld—⸗

ſpathſubſtanz von der Spaltbarkeit des Orthoklaſes .
Letztere wurde von H. Riſſe unterſucht und ergab :

Kieſelſaur . . 895,32

Thönerds 19652
Kalkerde 9115
Kalisgsgzz 11406
Natfon 11712

- 99,77
Das ganze Geftein wurde unter Leitung des Hofrathg

Bunſen von dem Aſſiſtenten Dr . K. König im aca -

demiſchen Laboratorium zu Heidelberg analyſirt und ergab :

Kielelfäure daca 1568

Eiſeng . yddd 258

Thonerdess 369
Kalkl 68

Magneta E ra 992
Kaltt . 17
Natroß 881

Wäſſerrr 06

100,21

welche Zuſammenſetzung von der gewöhnlichen der Gra -

nite nicht abweicht .
Das Hangende des Ganges iſt ſchon erwähnt worden ,

es beſteht aus grünen harten Schiefern , welche mehrere
Bänder von rothem , in kryſtalliniſch -blätterigen Feldſpath

übergehenden Feldſtein enthalten . Die im Allgemeinen

nicht ſehr deutliche Schichtung läßt an einzelnen Stellen

doch ein Einfallen mit 88 nach SO . , alſo eine faſt ſenk⸗

rechte Stellung erkennen . Die grünen Schiefer beſtehen
aus ſehr feinkörniger Quarzſubſtanz , in welcher man deut⸗

lich hier und da Einmengungen von geſtreiftem Feldſpath

wahrnimmt , im innigſten Gemenge mit einem ſchwach

ſeidenglänzenden graulichgrünen ſchuppigen Minerale ( Me⸗
tachlorit ) , in welcher an unzähligen Stellen ſtark glän⸗

zende , äußerſt kleine Schwefelkieskryſtällchen ( Würfelchen )
eingewachſen ſind .

Sie wurden von Dr . König zuſammengeſetzt ge —

funden , wie folgt :

Kleſelläurrt a

S trenory a e 09
E bonerde e ee a a a2
Kalk 77

Magneſiaa 7113

Kali 0,60

Uebertrag 96,16

Uebertrag 96,16
Natron 1194
Waffe arrani a t02

101,11
: Sie weihen demnach von dem Hornfelfe im Liegen -

den durch einen größeren Gehalt an Eiſenoryd , Mag⸗
neſia und Waſſer ( Beſtandtheile des Metachlorits ) ab,
während die übrige Zuſammenſetzung ſehr ähnlich iſt . Der

in den Schiefern nur in geringer Menge enthaltene Feld⸗
ſpath ſcheint ſich in den mit ihnen wechſelnden Bändern

concentrirt zu haben .
Von dem ſüdlichen Ende der Trinkhalle bis zum Con⸗

verſationshauſe finden ſich nicht mehr ſo deutliche Auf —

ſchlüſſe , aber die an den Hügeln überall unter der Vege⸗
tationsdecke hervortretenden Stücke von Schiefer laſſen

nicht zweifeln , daß dieſe Bildung bis dorthin fortſetzt .
Hinter dem Converſationshauſe ſelbſt waren vor der jetzi⸗
gen Verhüllung durch die Schutzmauer flaſerige ſchmutzig
grüne Schiefer ſichtbar , welche aus einem Gemenge von

blaßröthlichem oder graulichweißem Kalifeldſpathe mit fein⸗
körnigem Quarze und vielem weißem Glimmer beſtanden ,
ber mitunter Den bald grad - , bald krummſchaligen Schie —
ferungsflächen parallel gelagert erſchien oder , wie am

weſtlichſten Ausgehenden , direet am Granite der Kuppe
des Frieſenbergs , in zahlloſen glänzenden Blättchen por —⸗

phyrartig eingemengt war .

Die letztere Modification , weicher und intenſiver grün

gefärbt als die übrigen , gab bei der Analyſe von Dr .

K. König folgendes Reſultat :

Kieſelſäurez 63720

Eiſenoryde 7759
Thonerde 20,05
Kalkervees 131728
Magneſia 202
Kolins an a R ar A
Natron ses rema a a a2

Waffer 2782

100,75
Hier iſt mit dem vorhergehenden Schiefer verglichen

ein Steigen des Alkali - , Kalk - und Thonerdegehaltes ,
eine Verminderung des Kieſelſäuregehaltes bemerkbar , d. h.

Quarz iſt in geringerer , die Glimmerſubſtanz und Meta⸗

chlorit in größerer Menge in demſelben vorhanden , als

in dem oben angeführten Geſteine .

Eine eigenthümliche Erſcheinung trat bei den feld⸗

ſpathigen Schiefern hinter dem Converſationshauſe auf ,
die auch hier angeführt zu werden verdient . Eiſenkies

iſt in ihnen auf allen Klüften verbreitet , er zerſetzte ſich

ſehr häufig zunächſt zu haarförmigem Eiſenvitriol und
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ſpäter zu waſſerhaltigem gelbem ſchwefelſaurem Oryde

( Miſy ) , welches noch 1856 mitunter in zolldicken trau⸗

bigen Maſſen von blätterigkörniger Struktur hier und da

als Ueberzug der verwitterten Schiefer zu bemerken war .

An vielen Stellen aber waren ſolche Kieſe in kleineren

und größeren ganz friſchen Kryſtallen auf den zahlloſen

Klüftchen innerhalb ſmaragdgrüner Flecken einer orga —

niſchen , vor dem Löthrohre raſch völlig verkohlenden Sub⸗

ſtanz ausgeſchieden , welche bei der von Profeſſor Dr . M.

Seubert unternommenen mikroskopiſchen Unterſuchung

ſich als ein Aggregat von Algenfäden erwies . Man wird

über die Beziehungen beider Körper , wovon einer an den

anderen gebunden erſchien , wohl nicht zweifelhaft ſein

können . Der friſche Eiſenkies war offenbar durch Re —

duktion der ſchwefelſauren Salze durch Algen gebildet ,

derſelbe Prozeß im Kleinen , welcher in ſo vielen Meeren

in etwas complicirterer Weiſe noch täglich im Großen

unter Mitwirkung des Gypſes des Meerwaſſers vor

ſich geht .
Mit den zuletzt beſchriebenen ſeldſpathreichen Schiefern

ſtimmen auch diejenigen vollkommen überein , welche an

der weſtlichen Abdachung des Frieſenberges mitten im

Granite eingeſchloſſen liegen , der röthliche Feldſpath

herrſcht ſtark vor , Quarz und Cölorit treten zurück , aber

die Schieferung bleibt ſehr deutlich erhalten .

Ueberſchreitet man die Oos , um innerhalb der Stadt

Baden die Schiefer näher zu unterſuchen , ſo treten ſie

zuerſt in dem Hauſe des Schneidermeiſters Eiſen an der

Einmündung der Thurmſtraße in die lange Straße neben

dem ziegelrothen Granite hervor , welcher noch einen einige

Fuß mächtigen Gang in ſie abſendet , der leider wegen

Ueberbauung nicht vollſtändig unterſucht werden konnte .

Es ſind dieſelben grünen harten Schiefer , welche im Han⸗

genden des grobkörnigen Granitgangs an der Trinkhalle

beſchrieben wurden . Die Uebergangsſchiefer bilden von

hier ab bis zur Büttenſtraße und andererſeits bergauf

bis zur Grunelius ' ſchen Villa fortſetzend den größeren

Theil des ſüdweſtlichen Abhangs des neuen Schloßberges .

Man findet an den Nebengebäuden des Gaſthauſes zum

Hirſch genau dieſelben rothen Feldſteinlager wieder , welche

an der Trinkhalle anſtehen und am katholiſchen Pfarrhauſe

treten die gleichen grünen Schiefer mit vielem porphyr⸗

artigem Glimmer hervor , wie am Frieſenberge . Während
aber am Converſationshauſe kein Granit mehr im Hangen —

den dieſer Schichtenfolge getroffen wird , tritt er in der

Stadt über Tage an nicht übermauerten Stellen der Schloß⸗

ſtaffel , ſowie im Rathhauſe , in dem Gewölbe des Kauf -

manns Matzenauer und im Keller des Gaſthauſes zur

Roſe unterirdiſch wieder auf und auf ihm lagernunmit⸗

Statiſtik XI.
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telbar die Arkoſen des Quellenbezirks (ſ . oben S . 41 ) .

Die Uebergangsſchiefer ſind demnach hier im Granite

eingeſchloſſen und fallen , von ihrer ſüdöſtlichen Richtung

abweichend , am katholiſchen Pfarrhauſe nach Norden ein .

( Profil - Tafel I . Nro . . ) Der Granit beſteht hier

überalt aus ziegelrothem Kalifeldſpath , welcher ſtark vor —

herrſcht , graulichem Quarze und ſchwärzlichgrünem Glim —

mer , wie auch am größten Theile des Frieſenberges .

Nach den hier dargelegten Thatſachen kann wohl kein

Zweifel darüber obwalten , daß die Uebergangsſchiefer von

dem Granite ſteil gehoben , an andern Stellen zerriſſen

und im Granite eingeſchloſſen worden ſind , daß ſie dem⸗

nach zu den älteſten Geſteinen in der Badener Gegend

gerechnet werden müſſen . Jener Gneiß , welcher , wie

ſpäter gezeigt werden ſoll , ebenfalls ſtockförmig von dem

Granite durchſetzt wird , ſcheint ihnen an Alter nahezu —

ſtehen, ob auch der Gneiß von Gaggenau , das kann trotz

der großen Nähe , in welcher beide Geſteine im oberen

Traisbachthale bei einander vorkommen , nicht beſtimmt

entſchieden werden .

Verſucht man nun die Schiefer in der Richtung ihres

Streichens ( h. 4) von Baden weiter zu verfolgen , ſo er —

ſcheint der Verſuch anfangs vergeblich , indem an ihrer

Stelle bis gegen Eberſteinburg hin Rothliegendes und

deſſen Grus die Oberfläche bedeckt . Aber in dem por⸗

phyrartigen Granite , welcher auf der Nordſeite des Bat —

ters unter dem oberen Fahrwege vom alten Schloſſe nach

Eberſteinburg unerwartet hervortritt , ſind ganz dieſelben

reichlich Feldſpath enthaltenden grünen Schiefer wieder

in einigen Fuß mächtigen Parthien eingeſchloſſen , wie am

Frieſenberge . Der Zuſammenhang der Schiefer iſt alſo

hier durch eine Graniteruption unterbrochen und das durch —

brochene Geſtein zerſtückelt in dem Granite eingeſchloſſen
worden .

Deſto deutlicher tritt es am nördlichen Fuße des Eber —

ſteiner Burgberges in einer Reihe kleiner , gegen das Fich —

tenthal ſteil abfallender Hügel wieder hervor , in Oſten

zum Theil von hartem Rothliegendem (ſ . oben S . 29 ) ,

nördlich aber von einer kleinen Buntſandſteinparthie , zum

größeren Theile unmittelbar von oberem Muſchelkalke be⸗

deckt . ( Profil⸗Tafel I . Nro . 1 und . )

Die Schichten fallen überall , wo deutliche Aufſchlüſſe

vorhanden ſind , wie z. B. dicht unter Eberſteinburg und

in der Schindelklamm mit 50 “ nach SSO . und ſtreichen
h. 6 ( von Weſten nach Oſten . ) Ihre petrographiſche Be —

ſchaffenheit wechſelt ziemlich bedeutend . In der Schindel —

klamm , wo ein größerer Bruch auf die harten Schiefer

betrieben wird , um ſie als Material für Waldwege zu

benutzen , kommen rothbraune , in 4 ” dide Lagen fpaltbare
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Bänke vor , welche aus einem ſehr innigen Gemenge von

harter Thonmaſſe mit Quarzſtaub und feinen weißlichen

Glimmerblättchen gebildet und durch eine die Schieferung
meiſt regelmäßig unter 60 “ durchſetzende Nebenabſon —

derung zerklüftet ſind . Auch Quarzadern , weißlich oder

röthlich , zuweilen von ſchuppigem Eiſenglimmer begleitet ,

fehlen nicht . Weiter öſtlich am Bache , gegenüber dem

Dürren Berge , wird die Schieferung undeutlicher , halb —

verwitterter , bräunlicher , ſeidenglänzender Chlorit bedeckt

alle Schieferungsflächen und wie es ſcheint , iſt auch Ferd -

ſpath in größerer Quantität in dem Gemenge ausge —

ſchieden , welches eine mehr kryſtalliniſche Struktur ange —

nommen hat .

Auch dieſe Geſteine wurden von Dr . K. König ana⸗

lyſirt und gefunden für das Geſtein der Schindelklamm

Ca) , des Abhangs unter Eberſteinburg ( b ) und dasjenige
vom Bache dem Dürrenberge gegenüber ( ) :

ba. . C.

Kiefelfäure ~ . 70,69 66,94 - 68,45

Cijenoryoe oa a 6,96

Thonerde . . . 16,19 13,09 14,71

Kalkerde 90,70 0,67 1,04
Bittererde 1431d,25 1,18 3,28
Kaliii a Pini 2,50 1,24
Natronnßn e ea A37 1,96 2,78

Waſſer 2764 3,20 2,25

101,65 100,8 100,71

Die AMnalyfe a ergibt das Marimum von freier Kie -

ſelſäure oder Quarzgehalt , b das Maximum des färbenden

freien Eiſenoryds , die relativ bedeutende Zunahme an

Bittererde in o möchte dagegen geeignet ſein , die oben

ausgeſprochene Anſicht eines bedeutenderen Gehaltes an

Chlorit zu beſtätigen . Auch Oligoklas ſcheint eingemengt

zu ſein .
Das kleine hier aufgeſchloſſene Schiefergebiet iſt aber

noch in mehreren anderen Beziehungen von Intereſſe .

Nahe bei Eberſteinburg bis gegen die weſtlichen Muſchel —

kalkbrüche im Fichtenthale herab liegen große Blöcke auf
den Feldern , welche aus einem überaus ſchwer zerſpreng⸗
baren mittelkörnigen Gemenge von graulichem oder röth —

lichem Oligoklas und ſchwärzlichgrünem , orthodiagonal

ſehr deutlich ſpaltbarem Augite beſtehen , welcher zuweilen
von einem ſtärker glänzenden Saume von dunkel ſchwarz —⸗

grüner Hornblende umgeben iſt . Brauner Glimmer iſt
nur äußerſt ſelten in kleinen Blättchen vorhanden .

Andere Varietäten beſtehen aus einer faſt dichten

ſchwärzlichgrünen Grundmaſſe mit porphyrartig einge —

wachſenen Oligoklaskryſtallen . Der Oligoklas zeigt ſehr
deutlich die charakteriſtiſche parallele Zwillingsſtreifung .

Das Geſtein wird von Salzſäure zum Theil zerſetzt ,
indem die chloritartige färbende Subſtanz gelöst wird ,

Oligoklas und Augit kaum angegriffen werden . Bei vor⸗

herigem Erwärmen mit Eſſigſäure in ganzen Stücken

bemerkt man eine Kohlenſäure - Entwickelung , welche von

Kalkſpath herrührt , der aber auch mineralogiſch hier und

da leicht nachgewieſen werden kann .

Das ganze Geſtein wurde von Orn . K. Hofmann
im academiſchen Laboratorium zu Heidelberg analyſirt
und gab in 100 Theilen :

Kieéſelſäures 65365

Thonerde : : : : : ([565,14

Eiſenorydultllßlßß 757

Manganorhdullſſ 90/12

e .

Bittererdeßß 9599
Rali inpe am
Marori Ena e a
Waſſerssz J7550
Kohlenſäue . ... 0,57

Die Analyſe erlaubt nicht , alle mineralogiſch conſta —
tirten Beſtandtheile der Quantität nach zu berechnen , da

offenbar nicht der ganze Alkaligehalt zum Oligoklaſe , ſon —
dern ein Theil auch zu der Augitſubſtanz gehört , ſichere
Anhaltspunkte aber auch bei Berechnung anderer Beſtand⸗
theile , z. B. des Eiſens , welches jedenfalls z. Th . als

Oryd vorhanden iſt , nicht kgewonnen werden können . Die

Iſolirung der Beſtandtheile behufs der Analyſe , welche
allein eine genaue Berechnung der relativen Quantität

derſelben erlauben würde , iſt bei den bis jetzt beobachteten
Varietäten des Geſteins nicht ausführbar . Nach dem

jetzigen Reſultate der Analyſe iſt indeſſen der Charakter
des Geſteins als Glied der Reihe der Augit - Geſteine
vollkommen ſicher geſtellt . Der Name Diabas wurde

für daſſelbe gewählt , weil es außer Kalknatron - Feldſpath
und Augit auch eine chloritiſche Subſtanz enthält .

Außer dieſen Mineralien iſt nur noch Eiſenkies in

mikroskopiſchen Kryſtallen in unbedeutender Quantität im

Gemenge enthalten . .
i

In welcher Weiſe dieſes Geſtein in den Schiefern
von Eberſteinburg vorkomme , das iſt nicht gelungen zu

ermitteln , da es anſtehend trotz aller Mühe nicht gefunden
werden konnte .

An dieſem kleinen Flecke läßt ſich ſo recht ſchlagend
nachweiſen , wie vieler Umwälzungen es bedurft hat , um

der Gegend von Baden ihre jetzige Geſtalt zu verleihen .
Die Uebergangsſchiefer wurden zuerſt vom Granite ge —

hoben und aufgerichtet , ſanken unter das Waſſerniveau

zur Zeit des Rothliegenden , wurden von der großen He⸗
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bung nach demſelben wieder zu Tage gebracht und das

Rothliegende ſpäter , wie auch der bunte Sandſtein , der

ſich nach einer abermaligen Senkung auf ihnen ablagerte ,

zum größten Theile weggeſpült . Die Schiefer blieben

dann über dem Meeresniveau und ſanken erſt zur Zeit

des oberen Muſchelkalkes wieder unter daſſelbe , um erſt

mit dieſem wieder emporzuſteigen . In der That ein

merkwürdiger und manchfaltiger Wechſel an derſelben

Stelle .

Der ſogenannte verbrannte Schlag , aus unterem Roth —

liegenden mit faſt horizontaler Schichtenſtellung beſtehend ,

trennt die Fichtenthaler Schieferparthie von jener des

Traisbachthales , welche am Pfiffelsberg und Grafenkopf
in bedeutender Mächtigkeit aus dem überlagernden Roth —

liegenden , dem vom Buckelfürſt nach dem Hummelberg

durchſetzenden Gneiße gerade gegenüber , zu Tage tritt .

Leider liegt Rothliegendes zwiſchen beiden Geſteinen

und verhüllt ihre Grenzen , die Schiefer fallen indeß deut —

lich nach Süden , alſo gegen oder unter die Gneißmaſſe ein .

Zahlreiche Aufſchlüſſe durch den alten ſogenannten

Marmorbruch , neue Wegbauten und iſolirte Klippen im

Walde laſſen in dieſer Schieferparthie einen ſtellenweiſe

äußerſt regelmäßigen Wechſel von linien - bis zolldicken
Schichten von graulichgrünem härterem oder weicherem

Thonſchiefer mit ziegelrothem oder fleiſchrothem feinkör⸗

nigem Kalkſteine von feinſplitterigem Bruche bemer —

ken . Dieſer iſt ſtets deutlich geſchichtet , führt ſeidenglän —

zende gelblichweiße Glimmerblättchen auf den Schieferungs —

flächen und beſitzt eine bedeutende Härte , welche ſich leicht

erklärt , da beim Auflöſen in Salzſäure durchſichtige
Quarzkryſtällchen ſich abſcheiden . Die Zuſammenſetzung

dieſes Kalkſteines wurde von J . v. Tabecki , früherem

Aſſiſtenten für Mineralogie am Polytechnikum unterſucht

und gefunden :
Kohlenſaurer Kalkk . T59

Kohlenſaure Bittererde . . 1,44

Eiſenoryos 39

Suari amei dirann . 38561

Thonerde

Phosphorſäure „ Spuren

Manganorydul
99,63

Das Geſtein iſt demnach ein ſehr ſchwach bittererde —

haltiger körniger Kalk mit ausgeſchiedener kryſtalliniſcher

Kieſelerde .
Der ſtete Wechſel des an ſich ſehr harten und ſchön

gefärbten Kalkſteins mit verwitterbarem Schiefer und die

Zerklüftung , welcher er deßhalb an der Luft unterworfen

iſt , haben natürlich der früheren Benutzung des Kalkes

öl

als Marmor bald ein Ziel geſetzt. Das Denkmal für

Türenne bei Sasbach , welches aus ihm gefertigt war ,

mußte nach ſehr kurzer Zeit durch den dauerhaften Granit

erſetzt werden .

Aus den bis jetzt in dem Schiefergebiete nachgewie —⸗

ſenen Erſcheinungen läßt ſich kein Schluß auf das Alter

derſelben ziehen , da Verſteinerungen ganz fehlen . Es
kann aber aus dem Grunde , weil in der Uebergangs —

formation der mit dem Schwarzwalde in vieler Beziehung

ganz übereinſtimmenden Vogeſen keine älteren , als Schich⸗
ten der mittleren Gruppe , des rheiniſchen oder devoniſchen

Syſtems , beobachtet worden ſind , als wahrſcheinlich er⸗

achtet werden , daß auch die Schiefer von Baden wohl
ſchwerlich älter ſein werden . Und wenn innerhalb des

Syſtems der Horizont aufgeſucht werden ſoll , in welchem

ein Wechſel von unveränderten Schiefern und Kalkſteinen

ſtattfindet , ähnlich dem pier ſo ſehr veränderten , ſo muß

die Schichtengruppe der Cypridinenſchiefer als die einzige

bezeichnet werden , welcher möglicherweiſe die Badener

Schiefer angehören .
Die Menge von Lappen und zuſammenhängenderen

kleinen Zügen , in welchen die Uebergangsformation in

den Vogeſen , ſelbſt noch in dem nordöſtlichen Theile , im

Neuſtadter Thale in der bayeriſchen Pfalz , vorkommt ,

läßt auf ein einſtiges ziemlich ausgedehntes Gebiet der

Uebergangsformation am Oberrheine ſchließen , welches

im Schwarzwalde durch die Eruptionen ungeheurer Gra —

nitmaſſen bis auf wenige Spuren zerſtört worden ift,
denn was man ſonſt noch Uebergangsformation im Schwarz —

wald genannt hat , muß nach den Verſteinerungen mei⸗

ſtens , wenn nicht vollſtändig , zur unteren Steinkohlenfor —

mation geſtellt werden . “ )

Wiederholt wurde gezeigt , daß die Geſteine in der

nächſten Berührung mit dem Granite ſtark verändert , daß

ſie reicher an Alkalien und chloritiſchen Silicaten oder an

einem dieſer Beſtandtheile allein geworden ſind . Dieſe

Veränderungen ſcheinen nicht unmittelbar bei der Eruption

erfolgt zu ſein , da waſſerhaltige Silicate ſchwerlich ſich
dabei in den angrenzenden Geſteinen gebildet haben werden .

Es iſt vielmehr wahrſcheinlich , daß die Graniteruptionen

nur die Schichten gehoben und zerriſſen haben und daß

in einzelnen derſelben eine Umlagerung ihrer Beſtandtheile

zu kryſtalliniſchen Silicaten angeregt worden ift , bei welcher

aus der Zerſetzung von Beſtandtheilen des Granites ( Feld⸗

ſpath und Magneſia - Glimmer ) hervorgehende alkaliſche
und magneſiahaltige Löſungen wahrſcheinlich die Neubil —

dung von Feldſpath , Kali⸗Glimmer und Metachlorit in

„) Dieſe Beiträge Heft VIL S. 16 ff.
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den urſprünglich aus Quarzſtaub und Thonſchlamm be⸗

ſtehenden Schiefern bewirkt haben .

Dieſe letztere Anſicht iſt beſonders durch die Analyſen
von dicht am Granite vorkommenden oder in demſelben

eingeſchloſſenen Geſteinen unterſtützt , in welchen ſich der

im faſt unveränderten Geſteine der Schindelklamm anf
TO % belaufende Kieſelerdegehalt unter gleichzeitigem

Steigen des Alkali - und Bittererdegehaltes bis auf 63,26 %
vermindert . ( S . oben S . 48 und S . 50 . )

Die Granitmaſſen , welche durch die Hebungen
während der Periode des Rothliegenden und die ſpätere

gewaltige während derjenigen des Buntſandſteins , welche
die Vogeſen und den Schwarzwald zu ſelbſtſtändigen Ge —

birgszügen gemacht hat , aus der Tiefe wieder zu Tage

gekommen ſind , nehmen jetzt noch eine ſehr große Fläche

auf dem hier beſchriebenen Gebiete ein . Pyramidale Ge —

birgsformen , Neigung zur Bildung enger felſiger Quer —

thäler , und bei Den gang⸗ und ſtockförmigen Maſſen zur

Bildung ſchroffer Felſenkämme ( Immenſtein , Falkenfelſen
im oberen Bühlerthal , Scherzenfelſen im Seebachthal )
zeichnen dieſes Gebiet beſonders aus .

Mit den großartigſten Formen und der höchſten Erz

hebung tritt der Granit beſonders im ſüdlichen Theile
der Sektion Steinbach auf und es wird nicht leicht eine

charakteriſtiſchere Granitlandſchaft zu finden ſein , als die ,

welche man vom Immenſtein , auf der Waſſerſcheide des

Neuſatzer und Bühlerthales überſieht .

Auf keinem anderen Geſteine gedeiht die Hauptzierde
des höheren Gebirges , die dunkle Weißtanne üppiger als

auf dieſem . Andererſeits iſt auf den milderen ſüdweſt —

lichen Abhängen gegen die Mündung der Hauptthäler
und das Rheinthal der Granit zu einem oft ſechs bis

acht Fuß tiefen Gruſe zerfallen und bietet den günſtigſten
Boden für den Weinſtock . Beide Eigenſchaften theilt die

Steinkohlenbildung mit ihm , welche , wie oben wiederholt

gezeigt worden iſt , nur aus Granitgrus ſich gebildet hat .

Die Vorberge von Gallenbach bis Thiergarten gehören

daher zu den beſten Weinlagen im Lande , der „ Nägels —

förſter , Varnhalter , Mauerwein , Bühlerthaler , Affenthaler ,
Sasbachwaldener , Schelsberger und Thiergärtner “ſind
ſprechende Beiſpiele für die Produktionsfähigkeit des Gra —

nitbodens .
Die Abänderungen , in welchen der Granit innerhalb

des auf der Karte bezeichneten Gebietes vorkommt , ſind

ſehr manchfaltig , indeſſen bleiben viele derſelben auf einen

ſehr kleinen Raum beſchränkt , während andere in großer

Einförmigkeit weite Flächen zuſammenſetzen .
Das nordweſtliche niedrigere Granitgebiet vom Aſpicher

Thale bei Lauf bis Eberſteinſchloß an der Murg , welches

nordweſtlich von Buntſandſtein und Porphyr , Steinkohlen⸗

bildung , Rothliegendem , den Diluvialmaſſen des Rhein⸗

thales , ſüdweſtlich von der Gneißmaſſe der Umgebungen
des Omerskopfes und öſtlich von dem unteren Buntſand —
ſteine der „ Grinde “ begrenzt wird , beſteht faſt ausſchließ —

lih aug einer nur in der relativen Quantität der Beſtand⸗

theile etwas wechſelnden Geſteinsvarietät .

Faſt ebenſo konſtant iſt die Zuſammenſetzung des Gra -

nites ſüdweſtlich von der erwähnten Gneißmaſſe , welchem
der ganze Gebirgsſtock zwiſchen dem Rheinthale , Grim —

merswalder - und Wolfersbachthale und auch die von den

oben beſchriebenen Porphyren durchbrochene Gebirgsmaſſe

zwiſchen dem Hubersloch - und Wolfersbachthale in dem

ſüdöſtlichen Ecke der Sektion Steinbach zufällt .
Man kann das erſte das Gebiet des rothen grobkör —

nigen Granits , das zweite das Gebiet des porphyrartigen
Granites nennen .

Was zunächſt den rothen grob - und mittelför -

nigen Granit ” ) betrifft , fo erfeint er höchſt ausge —
zeichnet , beſonders zwiſchen Geroldsau und Neuweier , dann

im unteren Bühlerthale , bei Windeck und Neuſatz und ſelbſt

noh bei Gebersberg und am Alſenhofe bei Lauf . Por -

phyrartig wird er nur bei Mühlenbach , am Siegenwälder
Kopfe ( oberes Bühlerthal ) und wenigen anderen Orten .

Die Beſtandtheile ſind fleiſch - oder ziegelrother Kali -

feldſpath , ſchwarzer oder grünlicher Magneſia - Glimmer
und ſchmutziggrauer fettglänzender Quarz ; ſehr häufig
tritt noch weißer oder gelblichweißer Oligoklas *) in unz

regelmäßig begrenzten Parthien und weißer Kaliglimmer

auf . Der Kalifeldſpath herrſcht meiſtens vor , ſehr auf⸗

fallend z. B. auf beiden Seiten des Neuweierer Thales
am Birkenberge und bei Neuweier ſelbſt , wo an einigen
Stellen den finnländiſchen rothen Graniten höchſt ähnliche

grobkörnige Varietäten vorkommen . Der Oligoklas tritt

hier zurück , häufiger aber iſt er bereits in den Geſteinen
des unteren Bühlerthals ( an manchen Handſtücken unge⸗

fähr im Verhältniſſe zu Kalifeldſpath wie 2 : 3 ) und

in ungewöhnlich großer Quantität kommt er unter An⸗

deren im Geſteine der ganz in das Rheinthal vorgeſcho —
benen Granitzunge bei Altſchweier , am Waſſerfalle bei

Geroldsau , bei Oberbeuern und Mühlenbach unweit Baden
vor . An dieſem letzteren Orte , bei Geisbach , Eberſtein —

ſchloß und an einigen Stellen des Neuweierer Thals ſind

überdieß ſchmutzig graulichgrüne weiche Kryſtalle von ſechs —

) Dieſes Geſtein ift auf ter Karte mit 2c bezeichnet .
**) Das Vorkommen des Oligoklaſes in Schwarzwälder Geſteinen

iſt neuerdings von Profeſſor Fiſcher in den Berichten der Frei⸗

burger naturforſchenden Geſellſchaft ausführlich beſprochen worden .
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ſeitigem Umriſſe im Granite bemerkbar , welche in der

Richtung einſtiger baſiſcher Spaltungsflächen oder auch

nach anderen von Blättchen von grünlichem Glimmer

durchſetzt ſind , demnach aus einem dem Dichroit ähnlichen

Minerale , in Pinit - und Glimmerſubſtanz umgewandelt ,

beſtehen . Granite von gleicher Struktur und Zuſammen⸗

ſetzung , aber mit weißem Kalifeldſpath finden ſich in dem

hier beſchriebenen Gebiete hauptſächlich nur an der Säg⸗

mühle oberhalb Neuweier und bei Eiſenthal .

Die Oligoklas führenden Granite zerſetzen ſich weitaus

am ſchnellſten , ſo iſt z. B. in dem Geſteine von Altſch⸗

weier , Bühlerthal und Mühlenbach bei Baden der Kali —

feldſpath noch ziemlich friſch , während der Oligoklas (ge⸗
wöhnlich von der Mitte des Kryſtalls aus ) ſehr ſtark
angegriffen und an manchen Stellen bereits vollſtändig

zerſetzt iſt . ) Der braune Glimmer iſt an vielen Stellen

entfärbt und zwiſchen den Blättchen mit Brauneiſenocker⸗

häutchen oder Eiſenglimmerpartikeln überdeckt , vermuthlich

durch directe Umſetzung in Kaliglimmer , wie dieß auch

von Biſchoff ( chem. Geologie II . 1448 ) angenommen

wird . Dieſelbe Erſcheinung iſt auch von Profeſſor Fiſcher

in Freiburg an anderen Schwarzwälder Graniten aus⸗

führlich beſchrieben worden . Zuweilen iſt er au mit

Hinterlaſſung ſolcher Eiſenoxydreſte gänzlich ausgewittert .

Außerdem tritt aber auch neugebildeter Kaliglimmer

( ſtrahlig oder klein blumig - blättrig ) um den dunkeln Mag⸗

neſia⸗Glimmer herum auf, höchſt ausgezeichnet z. B . an

der Kugelau bei Geisbach . Ebenſo erſcheint erſterer häufig

in Schüppchen in ganz zerſetzten Kalifeldſpathkryſtallen .

In größeren blumig⸗blätterigen Maſſen iſt er allein

in Feldſpath⸗Ausſcheidungen an der Steckenhalt ( oberes

Bühlerthal ) beobachtet worden .

An wenigen Orten wird diefe von ©. Roſe Zeit⸗

ſchrift der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft I . S . 363 )

als Granitit ” * ) von anderen Barietäten , welden er

pen Namen Granit läğt , getrennte Felsart auf einer

großen Fläche ſo rein und typiſch ausgebildet gefunden

werden , als hier .

In dieſem ganzen Gebiete iſt das einzige von der

=) Der Grad der Umwandlung läßt ſich leicht durch die Menge

des Minerals , welche von Schwefelſäure zerſetzt wird , beſtimmen .

In allen Fällen , wo das neue weiche Produkt vor dem Löthrohre
unterſucht wurde , war es ziemlich leicht ſchmelzbar , alſo kein Kao⸗

lin , ſondern Pinitoid .

* ) Die Anſicht , dağ in dem Granitite nur rother Kalifeldſpath

vorkomme , iſt ſpäter von G. Roſe ( Hoffmann , Reiſe nach dem

nördlichen Ural II . S . 279 ) zurückgenommen worden , indem dort

ausdrücklich Geſteine , welche weißen Kalifeldſpath enthalten , eben⸗

falls Granitit genannt werden .
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Zuſammenſetzung der Hauptmaſſe abweichende Geſtein ein

Granit , welcher am Eingange des Dorfes Neuweier von

Steinbach her anſteht . Er iſt aus graulichem Kalifeld⸗

ſpathe , wenig graulichem Quarze und vielem ſchwarzem

Glimmer zuſammengeſetzt , häufig treten auch Eiſenkies —⸗

partikelchen eingeſprengt in ihm auf . An mehreren Stellen

kommen in demſelben feinkörnige glimmerreiche Ausſchei —⸗

dungen vor , welche ſich aber von wahrem Gneiße ſchon

durch die unregelmäßige Lagerung der Glimmerblättchen

ſehr beſtimmt unterſcheiden .
Alle dieſe Geſteine ſind ſtark zerklüftet und öfter auf

den Klüften mit Rotheiſenſtein - oder Eiſenglimmerbeſchlä⸗

gen bedeckt . Die Zerklüftung folgt häufig regelmäßigen
Richtungen , welche entweder ſenkrecht oder faſt ſenkrecht

auf einander ſtehen . Anſtehende Gänge oder Stöcke von

jüngeren Graniten in dieſem Gebiete ſcheinen faſt ganz

zu fehlen , indem nur in dem bei Riegel hervortretenden

Bache Gerölle eines faſt glimmerfreien ſehr feinkörnigen

Granits mit blutrothen Granatkörnern von Hrn . A. Gyſ —

ſer in Karlsruhe gefunden wurden , welche ſicher einem

Gange angehört haben . Es treten dagegen aufer den über -

all , beſonders häufig z. B. bei Eberſteinſchloß , Geisbach

und im Neuweierer Thale vorkommenden kleinen Quarz⸗

gängen und Druſen in demſelben auch Baryt - und Erz⸗

gänge auf , und letztere ſind zum Theil erſt neuerdings

wieder einige Zeit in Betrieb geweſen .

Cin Gang von grobblätterigem weißem Schwer —

ſpath von — 3 “ Mächtigkeit durchſetzt in weſtöſtlicher

Richtung und mit ſehr ſteilem Einfallen den Granit nahe

an der Grenze gegen die Steinkohlenbildung an der ſchö —

nen neuen Straße von Geroldsau nach Neuweier . Brocken

eines ebenfalls nur einige Zoll breiten Baryttrumms von

weißer Farbe , welche an den Falkenfelſen im oberen Büh⸗

lerthal vorkommen , enthalten in bedeutender Zahl weißlich —

grüne glänzende und ſtark geſtreifte rhombiſche Nadeln ,

welche nach der chemiſchen Unterſuchung kohlenſaures

Wismuthoxyd ( Bismutit Breithaupt ) ſind . Da

kein Kupfer in der Löſung gefunden wurde , ſo wird wohl

Wismuthglanz das urſprüngliche Material dieſer Pſeudo⸗

morphoſe geweſen ſein . Seither waren Wismuthverbin⸗
dungen auf der weſtlichen Seite des Schwarzwaldes nicht

bekannt .

Bei Neuweier wurde ſchon im vorigen Jahrhunderte

und in dem jegigen von 1829 —1831 Bergbau auf einem

—6 “ mächtigen Bleiglanzgange betrieben , welcher

in h. 2, 4 ſtreicht und faſt ſeiger in Weſten einfällt . Das

Nebengeſtein war Granit , mit der ſüdlichen Feldſtrecke

auf der zweiten Sohle traf man aber ſchon bei 100 “

Entfernung von dem Schachte auf die dem Granite auf⸗
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gelagerten ſchwarzen Sandſteine und Schieferthone der

Steinkohlenformation , in welchen fih der Gang verlor .

Profil Taf . II . Nro . 2 ſtellt die Verhältniſſe dieſes

Bergbaues nach einer den Acten der Großh . Direction

der Forſte und Bergwerke vom Jahre 1831 entnomme⸗

nen Skizze dar . Derſelbe beſtand nah den noch zu er -

haltenden Handſtücken aus grob - und feinſpeiſigem Blei —

glanz mit wenig Schwerſpath und viel Quarz und ent⸗

hielt viele eingebackene eckige Stücke des Nebengeſteins .

Auch Grün - und Weißbleierz kamen auf dem Bleiglanze

ſpärlich aufgewachſen hier vor , erſteres ſogar in ſehr
kleinen Pſeudomorphoſen nach Formen des letzteren , von

denen die Combination ~ Pœ . 0P . P deutlich

erkennbar , aber in derbes , außen mit ſehr kleinen Na⸗

deln derſelben Maſſe beſetztes Grünbleierz umgewandelt

war . Die Erze ergaben rein geſchieden im Centner

553 —624 Pfund Blei und — 6 Loth Silber . Gegen
die Teufe nahmen ſie nicht zu und da die Anlage eines

tiefen Stollens zur Waſſerlooſung unmöglich war , weil

der Schacht ſchon über 100 “ unter dem Niveau des Stein⸗

baches lag , ſo kam der Bau 1831 wieder zum Erliegen ,
nahdem er in den 3 Jahren einen Geldwerth von 3496 fl.

an Erzen ertragen hatte , welche in Münſterthal , damals

noh ärariſche Hütte , verſchmolzen wurden .

Am Alſerhofe bei Lauf wurden 1854 von Dr . K.

Seubert in Karlsruhe alte Baue gemuthet , welche auf

Kupfererzgänge in dem gleichen Granitgebiete betrie —

ben worden waren , über die aber genügende archivaliſche

Nachrichten aus früherer Zeit nicht vorliegen . Durch die

neueren bergmänniſchen Arbeiten wurden zwei , ganz iden⸗

tiſch zuſammengeſetzte Gänge aufgeſchloſſen , von welchen
der eine —4 “ mächtige h. 6 ( von Weſten nach Oſten )

ſtreicht und mit 75 — 80 nördlich einfällt , während der

zweite , nur —12 “ mächtig , h. 1 ( faſt nordſüdlich ) ſtreicht
und mit 70 ° nah Weften einfällt . Die beipen Gänge ,
deren Durchſetzung bis jetzt nicht aufgeſchloſſen worden

iſt , ſind wahre Brecciengänge , indem der Gangraum von

zollgroßen Brocken von friſchem und ſehr zerſetztem Ne —

bengeſteine ganz erfüllt iſt , welche durch Quarz , häufiger

durch bräunlichgelben Braunſpath , Kupfer - und Eiſen⸗
kies verkittet ſind . Der Braunſpath ſcheidet ſich nicht
ſelten in Druſenräumen in den charakteriſtiſchen ſattel⸗

förmigen Rhomboedern aus , auf welchen öfter Kalkſpath⸗

kryſtalle ( —2 . ) ſitzen , die aber auch zuweilen allein

Druſenräume füllen . Derber reiner oder mit Eiſenkies

gemengter Kupferkies bildet mitten in dieſer Breccie grö⸗
ßere und kleinere Neſter , welche einen guten Erfolg der

Bergbauunternehmung hoffen laſſen .
Das Gangvorkommen iſt nicht nur wegen ſeiner

Breccienſtruktur , welche eine gewaltſame Zertrümmerung
des Nebengeſteines bei der Bildung der Gangſpalte vor⸗

ausſetzt , ſondern auch wegen der eigenthümlichen Erze
und Gangarten von Intereſſe , unter denen die gemein —
ſten Begleiter der Erze im Schwarzwalde , Flußſpath und

Baryt , bis jetzt ganz fehlen .

Das ſüdwärts weit über die Grenze der Sektion

Steinbach fortſetzende Gebiet des porphyrartigen
Granites ? ) iſt durch die bedeutende Höhe , bis zu der

es emporſteigt ( obere Soth bei Lauf 2800 “ , Brigitten —
ſchloß bei Achern 2541 “ ü. d. . ) , die ſteilen Abſtürze
ſeiner Berge , ſowie die zu den ſchönſten Granitvarietä⸗

ten zu zählenden Geſteine ganz beſonders intereſſant .

Der rothe grobkörnige Granit kommt zwiſchen dem

Gneiße und dem porphyrartigen Granite nur an einem

Hügel vor , welcher zwiſchen Kummersbrunn und Mur⸗

berg nach Sasbachwalden herabzieht . Er beſteht hier
aus fleiſchrothem Kalifeldſpath , graulich weißem Quarze ,
wenig ſchwarzem Glimmer und weißlichem Oligoklaſe
und enthält ſenfkorngroße blutrothe Granatkörner . Seine

Beziehungen zu Gneiß und porphyrartigem Granit laſſen
ſich nicht ermitteln .

Das Altersverhältniß des grobkörnigen rothen Grani -

tes zu dem ihn begrenzenden Gneiß bleibt ebenfalls
zweifelhaft , während das des porphyrartigen Granites

zu dem Gneiß ſich mit voller Sicherheit beſtimmen läßt .
Es erhebt ſich nämlich die glimmerreiche porphyrartige
Granitmaſſe ſtockförmig aus dem ſehr verwitterten Gneiße ,

welche die maleriſche Burg Neuwindeck oder Lauf trägt .
Das höhere Alter des Gneißes wird ferner durch zwei

ganz kleine , am Wege von Erlenbad nach Sasbachwal —
den und am Ausgange dieſes Dorfes gegen Hornenberg
vorkommende Gneißlappen bewieſen , deren Schieferung
mit etwa 30 “ SSdO . gegen den ſie ringsum begrenzen —
den Granit einfällt . Dieſelben ſind ſehr feinkörnig , von

grauem Quarze , weißem Orthoklaſe , wenig weißem auf
das Deutlichſte geſtreiftem Oligoklaſe und vielem ſchwärz —

lichem Glimmer in faſt gleichmäßigem Gemenge zuſam —

mengeſetzt und enthalten außerdem eine blaugrüne pinit⸗

artige Subſtanz , welche Stücken des norwegiſchen Aspa⸗

ſioliths auf das Täuſchendſte ähnlich iſt . Auch ſind

Eiſenkieskryſtällchen fein eingeſprengt . Der Gneiß wird

als Wegbaumaterial benutzt . Die Geſteine des ganzen

Granitgebietes ſind porphyrartig durch 1 — 4 “ lange
und —2 “ breite Karlsbader Zwillinge yon weißem

Kalifeldſpathe mit häufig eingewachſenen Glimmerblätt⸗

+) Der porphyrartige Granit ift auf der Karte mit 2 a bezeichnet . Oa
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chen, ) welche in einem mittel - oder kleinkörnigen Ge -

menge von ſchwarzem Magneſiaglimmer , grauem Quarz

und weißem Kalifeldſpath liegen , in welchem ein deutlich

parallelgeſtreifter weißer Feldſpath ( Dligoklas ) nur in

kleinen unregelmäßig begrenzten Parthien auftritt . Der

Granit nimmt einen ſehr verſchiedenen Habitus an , je

nachdem jene Kryſtalle vorherrſchend werden und den

Teig verdrängen ( Brandmatt , Brigittenſchloß , Bernhards —

höfe bei Kappel , Knopfbuckel und Bildſtock , kurz vor

Ottenhöfen , Hagenbruck ) oder nur einzeln in demſelben

liegen ( Köpfchen über Sasbachwalden , Burg Rauf ) . Die

grob porphyrartigen Varietäten gehören ſicher zu den

ſchönſten , die überhaupt bekannt ſind . In der Mitte ſte⸗

hen beſonders die Geſteine , welche zwiſchen dem Wald⸗

ulmer und Rheinthale , ſehr ſchroff gegen letzteres abfal —

lend , auftreten . Im Dorfe Sasbachwalden ſteht eine

Varietät an , in welcher der Magneſiaglimmer zurücktritt

und häufig ſchon in Kaliglimmer umgeſetzt erſcheint .

Auch iſt ein dichtes Zerſetzungsproduct des Oligoklaſes
von feinſplitterigem Bruche und der Härte 2,5 häufiger

und große Kryſtalle von grünem Pinit in Glimmer von

grüner Farbe zum Theil umgewandelt ( Chlorophyllit

Jackſon ) ſind gar nicht ſelten eingewachſen . Nur ein —

mal kam in einer zollgroßen ſchmalſtrahligen Maſſe von

graulicher Farbe ein Mineral vor , welches nach ſeinem

Löthrohrverhalten und mineralogiſchen Eigenſchaften eine

ſtrahlſteinartige Hornblende ift und mit der in dem Ora -

nite yvon Perth in Canada vorkommenden , welcher man

pen Namen Raphilith gegeben hat , in allen Eigenſchaften

und dem Vorkommen nach direkter Vergleichung über⸗

einſtimmt . Das Umwandlungsproduet des Oligoklaſes

wurde von dem Aſſiſtenten Seidel im chemiſchen Labo⸗

ratorium des Polytechnikums analyſirt . Leider war es

nicht möglich, mehr als eine ſehr geringe Quantität des

Zerſetzungsproduets ( etwa 0,7 Gramm ) ganz rein heraus —

zulöſen , was die Analyſe ſehr erſchwerte und natürlich

auch einen Verluſt zur Folge hatte . Dennoch ergibt ſich

*) Ein großer Kryſtall des Feldſpaths aus dem Granite der

Brandmatt wurde von Hrn . R. Müller , Aſſiſtenten und Lehrer

der Probirkunſt am Polytechnikum in Bezug auf Alkalien und

alkaliſche Erden unterſucht . Trotz ſeines völlig friſchen Ausſehens

enthielt derſelbe doch ſchon 0,25 / Waſſer und ergab an Alkalien :

a

NAON E E 38 N

Barore M EE E RR: epre veilhe
Bittererdbe . . | Spuren .

Der Feldſpath iſt alſo ein ächter Kali - Orthoklas . Er wird erft bei

bedeutenderem Grade von Verwitterung mehr und mehr roth , wie

man z. B. in dem bei den Bernhardshöfen ausmündenden Thäl⸗

chen ſehr deutlich wahrnimmt .
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die nahe Uebereinſtimmung mit A. Knop ' s Pinitoid ſo⸗

fort bei Vergleichung der Analyſen :

I . Pinitoid nach A. Knop II . Zerſetzungsproduct des

( Jahrb . f. Mineral . 1859 . Oligoklaſes von Sasbach⸗

S. 589 ) . walden .

Kieſelſäure . 49,32 50,426

Thonerde . 29,49 EE a i 2O89

Eiſenorydul 5,68

Bittererde . 0,15 3,479

Kali . 514 f 5121

Namoa a Ir 3,677

Wafer . . 6,98 5,843

Der Unterſchied beſteht faſt nur in dem Bittererde⸗

Gehalte . Erwägt man aber , daß im Porphyre , aus wel⸗

hem Knop ' s Pinitoid ſtammt , Bittererde nur in gering⸗

ſter Menge vorkommt , während der Bittererde - ( Mag⸗

neſia - ) Glimmer des Granits bei ſeiner Zerſetzung die⸗

ſelbe in größerer zu liefern im Stande iſt , ſo kann dieſer

Unterſchied wohl kaum auffallen . Daß dieſer Glimmer

eine Rolle dabei ſpielt , iſt ſchon darum wahrſcheinlich ,

weil er gleichzeitig zerſetzt wird , wie man in ausgezeich⸗

netſter Weiſe am Granite von Wittichen ſieht , wo aller

Oligoklas in Pinitoid ( früher Speckſtein genannt ) umge⸗

wandelt und gleichzeitig auch der Glimmer ſtark ange —

griffen ift .

Der Oligoklas gibt bei diefer Umwandlung Kieſel⸗

erde und Kalk ab und nimmt Kali , Bittererde und

Waſſer auf , wenigſtens dann , wenn man annehmen

darf , daß er normal zuſammengeſetzt und niht ein gro -

ßer Theil des Kalks durch Bittererde und des Natrons

durch Kali ſchon urſprünglich erſetzt war .

Alle porphyrartigen Granite ſind ſehr ſtark zerklüftet

und zur Bildung zuweilen faſt regelmäßig rhomboedri⸗

ſcher großer Blöcke geneigt , deren ſehr viele beſonders

auf beiden Seiten der großen Erhebungen des Geſteins

an der oberen Soth und Brandmatt in das obere Sas⸗

bachwaldener und Laufthal herabgeſtürzt ſind und hier

jene wilden Blockmaſſen bilden , welche beiden Thälern

einen ſo eigenthümlichen Charakter verleihen . Ebenſo

große Blöcke liegen auch auf der vom Knopfbuckel gegen

das Kappeler Thal herabziehenden Halde . Sie ſind zum

Theil zur Fundamentirung der Kehler Brücke in letzter

Zeit benützt worden ; gewiß hätte auch ein beſſeres Ma⸗

terial für dieſen Zweck kaum gefunden werden können ,

da die an großen Kryſtallen reichen Varietäten der por⸗

phyrartigen Abänderung den Atmosphärilien außerordent⸗

#) War bei der geringen Quantität bes Minerals niht fóu

gu trennen , der Eiſengehalt ( Oxydul ) übrigens gering .
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lich gut widerſtehen , während die daran ärmeren weit

raſcher verwittern .

So iſt es beſonders der Fall in der Gegend von

Oberſasbach , Erlenbad , Thiergarten , Ringelbach und

Waldulm . Bei Thiergarten kommen kleine Brauneiſen —

ſteingänge in dem zerſetzten Geſteine vor , nach den bis —

herigen Aufſchlüſſen ohne beſondere Bedeutung .

In dem Gebiete des porphyrartigen Granites treten

auch andere Granitvarietäten häufiger auf , als in dem

des rothen Granits ohne porphyrartige Struktur . Sie

bilden ſtockförmige oder gangförmige Maſſen innerhalb

deſſelben .

An dem Häſelhofe bei Oberachern befindet ſich ein

Steinbruch , welcher einen gegen 100 “ mächtigen Stock

eines feinkörnigen Granites in dem porphyrartigen als

Straßenmaterial abbaute , der auf der topographiſchen

Karte irrig als „Sandſteinbruch “ angegeben iſt . Das

Geſtein iſt aus weißem Kalifeldſpath , hellgrauem Quarz ,

ſchwärzlichgrünem Glimmer und ziemlich viel gelblich —

weißem ganz verwitterten Oligoklaſe zuſammengeſetzt und

überaus zähe . Dieſelbe Felsart wiederholt ſich am Wege

von Ringelbach nach Oberthal bei Waldulm , iſt aber

hier nur etwa 30 “ mächtig .

Aehnliche feinkörnige Geſteine oder weißer Quarz

bilden Gänge , welche meiſt nordſüdlich ſtreichen , in dem

Granite von Sasbachwalden und Oberſasbach . Sie füh—⸗

ren hier und da ſchwarzen Turmalin .

Aus dem ſehr verwitterten grobkörnigen porphyrarti —

gen Granite entſpringt in nächſter Nähe der aufgelager —

ten Lias⸗ und Unterooliththone (ſ . oben S . 12 ) die

Mineralquelle von Erlenbad , aus dem grobkörnigen

rothen Granite , welcher von Buntſandſtein und Wellen —

dolomit überlagert erſcheint , die ihr überaus ähnliche

Quelle von Hubbad . Die große Uebereinſtimmung

beider wird am beſten durch die nebeneinander geſtellten

Analyſen des Hofraths Dr . Bunſen in Heidelberg zu

erkennen ſein , beide gehören offenbar einem Quellen —

zuge , ſogar der nämlichen , faſt nordſüdlich ſtreichenden

Spalte an .

Die Temperatur der Quelle des Hubbades iſt 28 ° ,

3 . , die des Erlenbades 26 “ . , das ſpecifiſche Ge —

wicht erſterer = 1,003 , legterer — 1,0034 .

Aus dem farbloſen Waſſer entwickeln fih bei beiden

Gasbläschen in ziemlich großer Quantität , an der Luft

ſetzen beide Quellen einen flockigen , blaß ziegelrothen

Ocker in geringer Menge ab . 10,000 Theile Waſſer

ergaben :

Hubbad Erlenbad

Zweifach kohlenſaurer Kalk 3,0748 3,0737

Zweif . kohlenſ . Bittererde 0,0938 0,0798

Zweifach kohlenſaures Eiſen⸗

orya e 00032ʃ 0,0426

Schwefelſaurer Kalk . . . 4,6378 3,4543

Schwefelſaures Natron . 2,6361 0,7303

Schwefelſaure Bittererde . 0,6334 0,8318

Chlornatrim . 14 . 5216 14,1361

Chlorkaliumm0,8020 0,8293

Chlorlithium . . . 0,0439 0,0644

Kieſelſäunne 0,2698 0,2095

Kohlenſäure . . . 09632 0,7436

Sitidtom e a a a 0,1149

Jod und Tanio E

Organiſche Subſtanzen |
i u Siar

28,0824 94,3103
Der flockige Abſatz der Erlenbader Quelle aus dem

Reſervoire für die Bäder beſtand in 100 Theilen aus :

Kieſelerde 1197

Eiſenord aoa toana 2,751

Kohlenſaures Manganorydulb . . 0,237

Kohlenſaurer Kalkk . . . . 89,024

Kohlenſaure Bittererde . . 0,696

Phosphorſäute0,055

Arſenige Säute0,005

Waſſerr 275032

Organiſche Subſtanzen . . 25320

101,699
Die von Profefor Dr . M. Seubert ausgeführte

mitroskopiſche Unterſuchung eines ſolchen Abſatzes ergab ,

daß der größere Theil deſſelben aus Kieſelalgen , Synedra
parvula Kützing , Synedra , der angustata Kützing ähn -

tiġ , Nayicula lunata Kiützing , befonders aber aug Gail -

lonella ferruginea Hinenb . beſteht , der gewöhnlich in

eiſenhaltigen Mineralquellen , aber auch in vielen anderen

Waſſern vorkommenden Eiſenalge .

Zu Erlenbad hat ſich bei dem früheren freien Mus -

fluſſe der Duele in dem kleinen Thalkeſſel eine Sinter -

maſſe gebildet , welche die Wurzelſtöcke und zum Theil

auch Blätter und Stengel der in dem Sumpfe vegeti -
renden GSeggen ( Carex ) mit einer bis zu 4 ” Diden

ſchmutzig graugelben ſchwach dolomitiſchen Sinterſchicht um —

gab , ſo daß die noch hier und da vorkommenden Brocken

nebeneinander ſtehende hohle Röhren , von den ausgemo⸗
derten Pflanzen herrührend , in der Sintermaſſe darſtellen .

Auf den Urſprung aus Granit weiſen unter den He -

ſtandtheilen der Quellen vorzugsweiſe der Gehalt an

Lithion , auf die nahe Berührung mit geſchichteten Ge—
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Geſteinen die Spuren von Jod hin , welche bei der Hub⸗

badquelle ſehr deutlich waren .

Sehr ähnlich den beiden durch die Gneißmaſſe des

Omerskopfes getrennten Gebieten des rothen grobkörni —

gen und porphyrartigen Granits treten beide Geſteine

auch in und um Baden auf . Aus ziegelrothem oder

fleiſchrothem Granite iſt der größte Theil des Friefen -

berges , wie beſonders ſchön in einem kleinen Steinbruch

am Michelbach wahrzunehmen , und ein Theil der Abhänge

des Fremersberges zuſammengeſetzt . Das Geſtein beſteht

aus weitaus überwiegendem ziegelrothem Kalifeldſpathe ,
in welchen grauer Quarz und grüner ganz zerſetzter

Glimmer ganz verflößt erſcheinen . Oligoklas , der nach

der folgenden Analyſe ſicher vorhanden iſt , konnte mine⸗

ralogiſch nicht nachgewieſen werden .

Der rothe Granit von der Weſtſeite des Frieſenber⸗

ges gab bei der von Dr . K. König unternommenen

Analyſe :

Qiefelante e e 17191

Eiſeneygd 350

Thönerdgssss 13,29
Kalf 0,89
Bittkrerdessßß 0,78
Kaliii 3838
Natton 3551
Waſſerr 1700

99,06
Außerdem gibt das Geſtein , wie ſchon oben bemerkt

wurde , als Pulver mit Waſſer in einer zugeſchmolzenen

Röhre im Oelbad behandelt , deutliche Reactionen auf

Chlor - und ſchwefelſaure Verbindungen , enthält alſo Salze ,

welche in den Badener Quellen als Hauptbeſtandtheile

auftreten . Noch am Bahnhofe iſt ein ſtark verwitterter

rother Granit ſehr deutlich aufgeſchloſſen , aus ſchmutzig

rothgrauem Kalifeldſpath , grauem Quarz und grünem
Glimmer beſtehend, welcher , regelmäßiger gelagert , dem

Geſteine einen gneißähnlichen Habitus verleiht .
Auf dem rechten Ufer der Oos bildet eine tiefe

Schlucht , welche aus der Nähe der Sophienruhe bis zur

Gasfabrik herabſetzt , nahezu die Grenze zwiſchen dem

rothen und dem porphyrartigen Granite , welcher als ſtei —
ler Kamm gegen das alte Schloß heraufſetzt .

Der Krippenhof liegt auf einem Hügel , welcher aus

blaßfleiſchrothem Granite gebildet wird , weiter im Han⸗

genden z. B. im Hofe des Hötel garni , welches zum

ruſſiſchen Hofe gehört , nimmt er die gleiche intenſiv zie —

gelrothe Färbung an , wie am Frieſenberge . Dieſelbe Ab —

änderung greift in der Stadt gangförmig in die Ueber -

gangsſchiefer ein ( S . oben S . 49 ) und tritt auch im

Statiſtik XI.
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Hangenden derſelben als Keil zwiſchen ihnen und der

Steinkohlenbildung in dem Keller des Rathhauſes , dem

Hauſe des Kaufmann Matzenauer und der Roſe auf

( S . 49 ) .
Cine gneifartige Struftur nimmt der Granit in diez

fem Gebiete nur ganz lofar in den Maſſen an , welche

im Garten des Zähringer Hofes aufgeſchloſſen ſind . Grö —

ßere Kryſtalle und Körner von dunkelfleiſchrothem Kali⸗

feldſpathe liegen hier in einer feinkörnigen glimmerreichen
Grundmaſſe , welche eine Tendenz zu grobflaſeriger Schie —

ferung verräth . Von Gängen wurde nur das Ausge —

hende eines nicht mächtigen Schwerſpathganges in dem

rothen Granite an der weſtlichen Seite des Frieſenbergs

beobachtet .
Der porphyrartige Granit , welcher auf dieſer Thal⸗

ſeite im Liegenden des rothen Granits von der Gas⸗

fabrik bis zum Fuße des alten Schloſſes getroffen wird ,

enthält gegen zollgroße , leicht herausfallende Karlsbader

Zwillinge von weißem Kalifeldſpath in einer ziemlich fein⸗

körnigen Grundmaſſe von Kalifeldſpath , grauem Quarze ,

ſchwarzem Glimmer und wenig ſehr zerſetztem Oligoklas .
Er iſt beſonders ſchön an dem Fahrwege nach Rothen —

fels am ſog . Silberrück aufgeſchloſſen und wird hier von

einem 4 “ breiten , h. 12 ſtreichenden und mit 530 öſtlich

einfallenden Gange eines faſt glimmerfreien , überaus

feinkörnigen Gemenges von röthlich weißem Kalifeldſpath

und Quarz durchſetzt , in welchem ſich öfter zollgroße
derbe Quarzparthien ausſcheiden . Das Geſtein verwit⸗

tert faſt nicht und tritt in Folge deſſen ſehr ſcharf aus

dem übrigens mit dem Gange feſt verwachſenen yer -

witterten porphyrartigen Granite hervor , deſſen Abhänge

mit tiefem Gruſe und zahlloſen ausgewitterten Kryſtallen

bedeckt ſind . Ein prachtvoller ganz geſchloſſener Weiß⸗

tannenbeſtand auf dem Kamme läßt ſchon von Weitem

außer der abweichenden Bergform die Gegenwart eines

fremdartigen Geſteins mitten im Rothliegenden vermuthen .

Von ganz gleicher petrographiſcher Beſchaffenheit , nur

viel weniger verwittert , iſt die unter dem Fahrwege vom

alten Schloſſe nach Eberſteinburg in großen Blöcken aus

dem Rothliegenden hervortretende Granitparthie , welche

Schieferfragmente umſchließt ( S . oben S . 49 ) .

In den ſeither noch nicht geſchilderten höheren Gra —

nitregionen , hart an der Grenze des bunten Sandſteins

und in den öſtlichen Thälern iſt der Wechſel der Geſteine

größer als in den ſeither geſchilderten , mehr abgerunde —

ten Gebieten und der Zuſammenhang , in welchem ein⸗

zelne Maſſen unter einander ſtehen mögen , wegen der

Ueberdeckung durch Buntſandſtein nicht näher nachweisbar .

Im Herrenwieſer und oberen Raumünzachthale herrſcht
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ein ſehr ſchöner röthlicher Granit ohne Porphyrſtructur

vor , welcher aus fleiſchrothem Kalifeldſpath , grauem oder

grünlichgrauem Ouarze , ſchwarzem Magneſia⸗Glimmer,
welcher öfters entfärbt erſcheint und von weißem Kali -

glimmer begleitet wird und einzelnen größeren Parthien

von grünlichweißem Oligoklaſe beſteht . Er verwittert

ziemlich leicht .
An der weſtlichen Sandſteingrenze vom Grimmers⸗

walder Thale an bilden dagegen in den höchſten Regio⸗

nen , von welchen ſich am Buſtertkopf , der Kreuzbuche ,

altem Steigerskopf , Schwarzenkopf u. A. großartige wilde

Blockmeere in die engen Thäler hinabziehen , weißliche

Granite ” ) die Hauptmaſſe des Granitgebiets .

Dieſelben ſind ziemlich feinkörnig , aus weißem Kali⸗

feldſpath , grauem Quarze , ſchwarzem , öfter entfärbtem

Magneſia - und weißem friſchem Kaliglimmer zuſammen —⸗

geſetzt . Die beiden Glimmer ſtehen oft in direkteſter

Beziehung zu einander , indem der Kaliglimmer nicht

ſelten den Magneſiaglimmer umſchließt oder derart mit

ihm verwachſen erſcheint , daß die Fläche der deutlichſten

Spaltbarkeit beiden gemeinſchaftlich iſt und der weiße

einen Saum um den ſchwarzen älteren Glimmer bildet

(oberſtes Acherthal ) . Röthlicher Oligoklas iſt nur in

wenigen Varietäten in geringer Menge vorhanden ( Weg

vom Mummelſee nach Seebach , Abhang des Immenſteins ,

Weg von Zwickgabel nach dem Wildſee , wo der Oligo —

klas noch am Reichlichſten vorkommt ) .

Aus ſolchen Geſteinen erheben ſich als ſchroffe Kämme ,

der Verwitterung trotzend , zwei landſchaftlich ſehr effekt⸗

volle Felſenmaſſen , der Immenſtein auf der Waſſerſcheide

zwiſchen Neuſatzer⸗ und Bühlerthal und die Falkenfelſen

im oberen Bühlerthale . Sie können wohl nur Ausge⸗

gehende von Gängen oder Stöcken ſein , was aber bei

mangelnden Aufſchlüſſen der Grenze gegen das Neben⸗

geſtein nicht mit voller Beſtimmtheit zu entſcheiden iſt .

Das Geſtein des Immenſteins , dem Badener rothen

Granite weitaus am Aehnlichſten , iſt ein überaus hartes ,

in eckige Blöcke zerklüftetes grobkörniges Gemenge von

ziegelrothem Kalifeldſpath mit vielem grauweißem Quarze .

Grüner ſehr zerſetzter Glimmer iſt nur hier und da vor⸗

handen und fehlt auf großen Flächen des Geſteins oft

ganz .

An den Falkenfelſen kommt ein ziemlich feinkörniges

Gemenge von blaß fleiſchrothem Kalifeldſpath mit weißem

Quarze vor , in welchem große ( bis 4n Yange ) Kryftalle

von braunem Magneſia - Glimmer porphyrartig inne liegen ,

ſicherlich eine der ſchönſten Granitvarietäten . Das Ge —

*) Dieſe Geſteine führen auf der Karte die Bezeichnung 2 b.

ſtein verwittert leichter als das des Immenſteins . Beide

Vorkommen ſind eigenthümliche Granite , welche den nicht

porphyrartigen Granit durchſetzen , alſo jedenfalls jünger als

dieſer . Ein l . 1 ſtreichender Quarzgang tritt bei Seebach auf .

In dem Granitgebiete ſetzen außer den früher geſchil —

berten noh Stöde von zwei verſchiedenen Porphyren ? )

auf , welche unter den Geröllen des Rothliegenden nicht
beobachtet wurden , daher jedenfalls einer älteren Periode

angehören , die ſich aber zur Zeit nicht näher beſtimmen
läßt .

Der eine dieſer Porphyre tritt am Fahrwege zwiſchen

dem Aſchenplatze und dem Haupttheile der Forſtkolonie

Hundsbach aus dem Granite in ſehr beſchränkter Aus⸗

dehnung hervor . In einer rothgrauen äußerſt feinkörni⸗

gen Feldſteingrundmaſſe liegen ſcharf ausgebildete Kryſtalle
der Felofpatheombination ( ~ P ~ ) . œ P œ . œ E :

œ P . 0 P . + 2 P œ , nah dem an den Karlsbader

Kryſtallen herrſchenden Zwillingsgeſetze verwachſen , große
braune Pinitkryſtalle ( P . ~ œ P œ . 0 P ) und graue

Quare + R. œ . , legtere Flächen gang untergeordnet

entwickelt . Außerdem ſind ſehr kleine ſechsſeitige Tafeln

von braunem Magneſia - Glimmer in die Grundmaſſe ein⸗

geſtreut . Die Pinitkryſtalle ſind ſehr häufig mitten in die

großen Feldſpathkryſtalle eingewachſen , während in und

neben ihnen Quarzkryſtalle vorkommen . Nur an wenigen

Pinitkryſtallen gewahrt man eine Anhäufung grüner Glim⸗

merblättchen im Inneren , den Beginn der Umwandlung

in dieſes Mineral Die ganz ungenügenden Aufſchlüſſe

verhindern an dieſer Stelle die Unterſuchung Der Bezie⸗

hungen dieſes Geſteins zum Granite . Deſto beſtimmter

iſt die gangförmige Durchbrechung des Granites durch

ein ähnliches Geſtein nachweisbar , welches von den Waſ⸗

ſerfällen bei Allerheiligen nach Bad Sulzbach durchſetzt . *)
Beide Geſteine ſchneiden ſcharf an einander ab . Gerölle

eines ebenfalls äußerſt ähnlichen Geſteins wurden oben

in der Steinkohlenbildung von Malſchbach erwähnt ( S .

39 ) , der Pinit war aber dort in grünlichblauen , nicht

in braunen Kryſtallen vorhanden .

Das zweite Porphyrvorkommen bildet auf der rechten

Seite des Kappeler Thales den Vorberg des Buckkopfs

zwiſchen den Lammhöfen und dem Furſchenbacher Rath⸗

hauſe . Das grob zerklüftete friſche Geſtein iſt in dem

Bruche an den Lammhöfen durch einen einige zwanzig

+) Gie find auf der Karte als älterer Porphyr bezeichnet .

+ ) Daſſelbe wird in einem ſpäteren Hefte beſchrieben werden ,

welches die ( bereits begonnene ) geologiſche Karte der Sektion Op⸗

penau enthält .— Außerhalb des Schwarzwaldes erſcheint der Por⸗

phyr vom Auerberge bei Stollberg am Harze nach directer Ber -

gleichung am Aehnlichſten .
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Fuß hohen Steinbruch aufgeſchloſſen . In einer ſehr har⸗

ten ſchmutzig rothgrauen Feldſteingrundmaſſe liegen in

gröfter Menge —3 “ grofe oder auch kleinere Karls⸗

bader Zwillinge von fleiſchrothem Kalifeldſpath , nicht ſcharf

ausgebildete rauchgraue fettglänzende Quarzkryſtalle und

ſchwärzlichgrüner Pinit oder Pſeudomorphoſen von ſe⸗

ladongrünem ſchuppigem Glimmer nach ſeinen Formen

( ~ P . ~ Pm. ~ P ~. oP ) . Cin ziemlih groper

pſeudomorpher Kryſtall war nach der Unterſuchung von

Dr . Neßler zuſammengeſetzt , wie folgt :

Mieſelfälke 61,90

heferß . . . . 18,05
Eiſenorhüuttßt
Aaea Ean E A A

Natron e a FOI

RAE E a e

PETOT E ET A AE ETET A T

Waffer . D0

100,00

aus welcher Analyſe ſich ein Schluß nicht ziehen läßt ,

als etwa der , daß dem Gemenge von Pinitſubſtanz und

Glimmer auch noch eine ſaurere Kieſelſäureverbindung

( 2Cimolit ) beigemengt iſt .

Auf den Klüften des zerſetzten und ſtark gebleichten

Geſteins iſt Eiſenglimmer in glänzenden Schnüren von

einige Linien Dicke und Quarz hier und da ausgeſchieden.
Daß dieſes Geſtein den angrenzenden porphyrartigen

Granit ſtockförmig durchbrochen habe , geht aus der Berg —

form und den öfter in ihm eingeſchloſſenen größeren und

kleineren eckigen friſchen Bruchſtücken deſſelben klar hervor .

In welcher Periode dieß geſchah , läßt ſich nicht entſchei —

den , da weder in der Steinkohlenbildung noch im Roth —

liegenden Gerölle deſſelben gefunden worden ſind.
Die Bildung der Granitmaſſen im Ganzen iſt durch

die vorausgegangenen Schilderungen jedenfalls als zwi —

ſchen der Ablagerung der Uebergangsſchiefer und jener

der oberen Steinkohlenbildung erfolgt nachgewieſen . Der

Granit fendet in erftere Gänge ab , metamorphofirt fie

oder gibt wenigſtens auf alle Fälle die Anregung zu Mez

tamorphoſen . Aber dieß wäre immerhin noch eine ſehr

unbeſtimmte Begrenzung des Alters des Granitdurchbruchs ,

welche ſich indeß ſchärfer ziehen läßt , wenn man erwägt ,

daß rothe Granite als Gerölle im ſüdlichen Schwarzwalde

ſchon in der unteren Steinkohlenbildung auftreten . Man

darf alſo wohl einſtweilen in jedem Falle das Aufſteigen

eines Theils des Granits zwiſchen die Bildungszeit der

oberen Uebergangsformation und der unteren Gruppe der

Steinkohlenbildung verlegen , was auch durch die Verhält —

niſſe in den Vogeſen und am Harze höchſt wahrſcheinlich

gemacht wird .

In Bezug auf den Gneiß bleibt ungewiß , ob er im

Alter den Uebergangsſchiefern vorausgeht oder nachſteht ,

was , wie oben erwähnt , bei Gaggenau nicht entſchieden

werden kann . Daß er älter als der Granit iſt , wurde

durch die oben erwähnte ſtockförmige Durchſetzung wohl

nachgewieſen .

Seine Vertheilung auf den beiden Sektionen iſt ſehr

merkwürdig . Am weiteſten ſüdöſtlich kommt er in dem

Grenzthale der Langenbach unter dem Buntſandſteine mit

einem ſüdöſtlichen Fallen von 20 —40 “ zum Vorſchein ,

ganz übereinſtimmend mit den Varietäten im oberſten

Murg⸗ und Renchthal . Von Langenbach bis Zwickgabel

wechſeln wiederholt feinkörnige Gemenge von viel ſchwar —⸗

zem Glimmer mit Quarz und weißem Feldſpathe ohne

ſchärfere Scheidung in glimmerreiche und glimmerarme

Streifen mit etwas grobkörnigeren , welche reicher an ver —

wittertem Feldſpath , aber arm an Glimmer , härter und

undeutlicher geſchiefert ſind . Letztere werden als Weg —

baumaterial , nicht eben mit beſonderem Vortheil , benutzt .

Die Verhältniſſe dieſer Ablagerung laſſen ſich nur bei

Vergleichung mit ihrer ſüdlichen Fortſetzung ( Sektion

Oppenau ) näher feſtſtellen , wovon daher hier einſtweilen

Umgang genommen wird .

So kleinen Raum das zweite Gneißgebiet zwiſchen

den Hornisgrinden und dem Rheinthale bei Lauf auch

einnimmt , ſo bietet es doch alle charakteriſtiſchen Züge

eines Gneißgebirges und läßt auch in Bezug auf Berg —

formen ſofort die Verſchiedenheit von den Granitmaſſen
erkennen , welche es ringsum einſchließen .

Der gewaltige Omerskopf bei Lauf ( 2914 ' ù. d. . )

mit ſeinen zackigen Felſengruppen auf dem ſteilen ſüd —

weſtlichen Abhange und am Anfange des wilden tief ein⸗

geſchnittenen Laufer Thales iſt ein recht prägnanter Ver⸗
treter einer Gneißgegend . Feinkörnige dünnſchieferige

Gneiße , bald mit , bald opne Trennung in glimmerreichere
und an dieſem Minerale ärmere Zonen , herrſchen vor

und verwittern ſo leicht , daß z. B. bei Aubach und Lauf

gegen die Ebene hin , ſowie bei Neuſatzereck der Gneiß

bis auf 10 “ tief zu einem Grus zerſetzt iſt , welcher die

Wege in wahre Staubwolken einhüllt und einen auf leich⸗

teſte Weiſe zu bearbeitenden grauen kieſigen Lehmboden

liefert .

Die Varietäten des Geſteins dagegen , welche aus

wenig ſchwarzem , in größeren nicht zuſammenhängenden

Flecken oder langgeſtreckten Flaſern eingemengtem Glim⸗

8 *
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mer # ) , viel weißem oder durch Verwitterung geröthetem

Feldſpath und Quarz beſtehen und einige Zoll dicke Platten

bilden , verwittern ſehr ſchwer , wie man am Buchkopf im

oberen Neuſatzer Thale , am Omerskopfe und der Glas —

hütte leicht ſehen kann , wo aus ihnen die zackigen Felſen
und die wilden in das Laufthal herabziehenden Blockhalden

beſtehen . Sie werden darum neuerdings zu Feldmarken

zugeſchlagen , welche eine ſehr große Dauer haben werden .

In den feinkörnigeren Geſteinen bei Lochwald und

Glashütte treten häufig neſterartige grobkörnige Aus —

ſcheidungen auf . Dieſelben beſtehen aus weißem , deut⸗

lich rechtwinkelig ſpaltbarem Feldſpathe , von Quarz und

langen Kryſtallen von Magneſiaglimmer nach Art des

Schriftgranits durchwachſen . Hin und wieder , aber im

Ganzen ſehr ſpärlich ſind auch blutrothe ſenfkorngroße
Granaten eingeſtreut . Ein vollkommen friſches Stück des

Feldſpathes wurde von dem Aſſiſtenten Seidel im La⸗

boratorium des Polytechnikums analyſirt und ergab :

Rieieliaure ae v“ 2

Sponerde e ,845

CifEnorYON a a e
Hirtereroes e a a O
Natron n ar E a a e33
Roli penamian APENN . O2 . NEL 83/130

99,766
Der ſehr bedeutende Natrongehalt ließ ſich ſchon aus

der febr deutlichen gelben Färbung der Flamme vermu -

then , er ſtellt das unterſuchte Mineral direct neben Breit -

haupts Loxoklas , welcher ebenfalls rechtwinklig ſpaltet .
Vor der Hand mag es den Namen „ Natron - Ortho⸗
klas “ führen , da ein Name bei der großen Verbreitung ,
welche ganz übereinſtimmende Feldſpathe in den Gneißen
des Renchthals beſitzen , zur Unterſcheidung nothwendig iſt .

Sowohl der Natron - Orthoklas , als der Magneſia⸗
Glimmer laſſen an manchen Stellen intereſſante Zer -

ſetzungs - Erſcheinungen wahrnehmen . Bei erſterem wird

zunächſt die Oberfläche matt und weicher , dann kommen

auf allen Spaltungs⸗ und Kluftflächen ſilberweiße Schüpp —

chen , anſcheinend von neugebildetem Kali - Glimmer zum

Vorſchein , welche die ſchon oft beſchriebene Umſetzung des

Feldſpaths in glimmerähnliche Subſtanzen auch an dieſer
Stelle außer Zweifel ſetzen . Der Magneſia - Glimmer iſt
ebenfalls an den Rändern ſehr ſtark zerſetzt und in ein

) Der Glimmer erſcheint hier durch Zerſetzung nicht entfärbt ,
ſondern er geht , wie in den rothen Graniten von Baden und eini -

gen der Gegend von Neuweier in eine nicht mehr ſpaltbare weiche

grüne Subſtanz über , deren Zuſammenſetzung nur auf chemiſchem

Wege ermittelt werden kann , wenn ſich einmal größere reine Stücke

derſelben finden .

Gemenge von Kali - Glimmer und erdigem Brauneiſenſtein

übergegangen .
Die hier erwähnten Ausſcheidungen treten in Neſtern

von verſchiedener Größe , beſonders ausgezeichnet im Gneiße
bei Lochwald auf . Außer ihnen gibt es aber auch noch

andere , welche anſcheinend gangförmig , d. h. die Schie —

ferung des Gneißes durchſetzend , vorkommen , ſich aber in

der Regel bald auskeilen . Am Häufigſten trifft man ſie

nahe an der Grenze gegen den rothen Granit in der

Gegend von Gebersberg , wiewohl ſie auch bei Aeckerle ,
in der Nähe des porphyrartigen nicht fehlen .

Der Hohlweg , welcher von dem noch auf rothem
Granit liegenden unteren Theile des Dorfes Gebersberg

nach dem oberen heraufführt , entblöst eine größere Zahl
von ſolchen , feſt mit dem Gneiße verwachſenen Maſſen
von 3 — 4 “ Mächtigkeit , welche meiſt von Südweſt nach

Nordoſt ſtreichen . Sie ſtellen einen großſtängelichen wah—⸗
ren Schriftgranit dar , welcher von grauem Quarze , röth —⸗

lichem Kalifeldſpath , ſehr deutlich geſtreiftem weißlichem

Oligoklas und einzelnen langgeſtreckten Kryſtallen von

Magneſia - Glimmer gebildet iſt. Zerſetzt ſich das Geſtein ,
fo tritt am Rande des Glimmers und auf Kluftflächen ,
wie in Neſtern im Feldſpathe ein ſtrahlig - blättriges weißes
Mineral auf , deſſen Glanz zwiſchen Perlmutter - und

Fettglanz ſchwankt . Da es vor dem Löthrohre mit Ko —

baltlöſung blau wird , von Salzſäure zerſetzbar iſt und

nur eine ſehr geringe Härte þat , fo muf es mit Breit -

haupt ' s Nakrit identificirt werden . Um dieß noch be⸗

ſtimmter feſtzuſtellen , wurden alle Verſuche gleichzeitig mit

dieſem Minerale und dem ſchönen Nakrit von Freiberg

wiederholt und beide Körper ergaben in jeder Beziehung

gleiche Reſultate . Nakrit , d. h. ein reines Thonerdeſilicat

ohne Alkalien , tritt alſo hier als Umwandlungsproduet
von Magneſia - Glimmer und Kalifeldſpath auf und ſchwer —⸗

lich nur in dieſem Falle . Es ſcheint daher gerathen ,
ſolche aus anderen Mineralien hervorgehende glimmer —
ähnliche Subſtanzen erſt nach genauerer Unterſuchung
für Glimmer zu erklären . Doch wird wegen der geringen

Menge , welche im reinen Zuſtande gewöhnlich zu erhalten

iſt , in vielen Fällen überhaupt eine ſcharfe Beſtimmung

ſolcher Rückſtände nicht möglich ſein . Von ſolchen Mus -

ſcheidungen , die auch im Renchthale ſehr häufig ſind , müſ —

ſen wahre , aus feinkörnigem Granite beſtehende Gänge
yon 4 — 150 “ Mächtigkeit , welche , wie z. B. bei Bad

Griesbach , in Menge ſcharfeckige Gneißfragmente um -

ſchließen , auf das Schärfſte getrennt gehalten werden . Sie

ſpielen im Renchthale eine ſehr wichtige Rolle , ſind da⸗

gegen in dem hier beſchriebenen Gebiete bis jetzt nicht

gefunden worden .
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Das weitaus intereſſanteſte Glied der Gneißablage —

rung ſteht zwiſchen den Hauptvarietäten an den Felſen
über Junkerwald im Laufer Thale an . Wäre die deut⸗

liche , wellenförmig gekrümmten Flächen folgende Schie⸗

ferung , der auch die Glimmerflaſern parallel gehen ,

nicht faſt immer vorhanden , ſo wäre es in der That
recht ſchwierig , dieſe Felsart an einem ganz paſſenden

Platze im Syſteme unterzubringen , in welchem ſo oft
der Ueberſichtlichkeit wegen getrennt werden muß , was in

der Natur nicht getrennt iſt .

Das Geſtein beſteht aus einer blaß röthlichgrauen

ſehr feinkörnigen Grundmaſſe , die ſich unter ſcharfen Lu⸗

pen als ein Gemenge von fleiſchfarbigem Feldſpathe und

violetgrauem Quarze darſtellt , in welcher große Karls⸗

bader Zwillinge von Kalifeldſpath liegen , häufig von

einem nach außen unregelmäßig begränzten , ſtark glän⸗

zenden und deutlich geſtreiften Saume von Oligoklas um⸗

geben. Der Glimmer iſt in grünen , aus ſehr kleinen

Schüppchen zuſammengeſetzten Flecken oder in ebenſo zu⸗

ſammengeſetzten langen Bändern im Geſteine vertheilt ,
auch größere Quarzkörner liegen in demſelben porphyr⸗

artig eingeſtreut .

Ohne Berückſichtigung der Lagerungsverhältniſſe und

der nicht immer gut ausgebildeten flaſerigen Structur

könnte dieſes Geſtein ebenſowohl als porphyrartiger Gra —

nit bezeichnet werden , es mag einſtweilen den Namen

Gneißporphyr tragen , da die porphyrartige Structur an

ihm in weit höherem Grade entwickelt iſt , als an den ge —

wöhnlich porphyrartig genannten oder ſogenannten Augen —

gneißen von Lierbach u. a. O. Das Einfallen im gan -

zen Gneißgebiete iſt ſüdweſtlich mit 30 —50 .

Die Grenze des Granits gegen den Gneiß iſt in den

meiſten Fällen , d. h. wo die Bewaldung nicht die directe

Beobachtung hindert , ſehr ſcharf , da z. B . im oberſten

Theile des Bühlerthales der rothe Granit und ein an

weißem Natron - ⸗Orthoklas ſehr reicher , deutlich flaſeriger

Gneiß an einander ſtoßen , wie auch bei Aſpich , Neu —

ſatzereck u. ſ. w. An der oberen Soth grenzt ſtatt des

rothen Granites ein rother feinkörniger mit ziemlich regel —

mäßig parallel gelagertem Glimmer aber ohne irgend⸗
welche ſchieferige Structur an den ſchwarzen Gneiß , auch

hier iſt kein Uebergang bemerkbar . Am Schärfſten ſchnei —

den aber außer an den oben erwähnten Gängen des

Renchthales beide Geſteine im Lierbachthale bei Oppenau

an einander ab . Die Grenzfläche an der Straße nach

Allerheiligen ift fo ſchön und auf bedeutende Strecken

aufgeſchloſſen , daß hier von einem Uebergange keinen⸗

falls geſprochen werden kann .

Das einzige ganz fremdartige Geſtein , welches im

Gneißgebiete bis jetzt nur in Blöcken , am Reichlichſten

zwiſchen Junkerwald und Glashütte , aber nicht anſtehend ,

gefunden wurde , iſt ein ſehr deutliches Gemenge aus

Hornblende und einem geſtreiften Feldſpathe , alſo der

gewöhnlichen Bezeichnungsweiſe nah ein Diorit .

Der Feldſpath kommt in dem grobkörnigen Gemenge

in weißen matten , nur auf Spaltungsflächen glasglän⸗

zenden , ſchwach durchſcheinenden Maſſen vor , von 2,59

ſpec . Gewicht , feinſplitterigſem Bruche und gut entwickel⸗
ter Spaltbarkeit nach einer deutlich parallel geſtreiften

Fläche ( 0P ) und weniger deutlich nadh einer zweiten ,

P ) die nach annähernden Beſtimmungen mit

870 Grad gegen die erfte geneigt ift . Bor dem Löth⸗

rohre iſt er ziemlich leicht zu weißem Email ſchmelzbar
und färbt dabei die Flamme ſchwach gelblich . In der

Röhre geglüht gibt er Waſſer . Von Salzſäure wird er

zerſetzt , eine Entwickelung von Kohlenſäure wurde nicht

bemerkt . Die mit ganz reinem , ſorgfältig ausgeſuchtem

Materiale von dem Aſſiſtenten Seidel im Laboratorium

des Polytechnikums ausgeführte Analyſe ergab in 100

Theilen :
Kieſelſäureriee . F564,720

Thonerde 20560,278

Kalkerde 6,368

Nätrbſt ) ,674

Kall EE pE no SALER AI

Bittererdðe . . Spuren

Waſſer : 1045

100,000

Die Feldſpathſubſtanz iſt alſo Labradorit in etwas zer —

ſetztem Zuſtande , welcher auch ſchon in Dioriten der Vo⸗

geſen von Deleſſe nachgewieſen worden iſt . Die Horn⸗

blende iſt entweder mit dem Labradorite in gleicher Menge

zugegen oder bildet größere ſelbſtſtändige Parthieen , in

welchen dann der weiße Feldſpath in + ” gropen Maſſen

eingewachſen erſcheint . Nicht ſelten liegen lauchgrüne

ganz feine Nadeln derſelben im Labradorite , auch ein dem

Orthit ſehr ähnliches ſchwarzes Mineral mit muſcheligem

glasglänzendem Bruche und braunrother Einfaſſung kommt ,

jedoch ſehr ſelten , darin vor . Die Hornblende ift deut -

lich ſpaltbar , ſchwärzlichgrün , in dünnen Blättchen mit

lauchgrüner Farbe durchſcheinend und meiſt vollſtändig

friſch . An einigen Stellen treten jedoch aus ihr Blätt⸗

chen eines dunkelbraunen , ſtark glänzenden Glimmers
heraus und hin und wieder ſind einzelne Kryſtalle oder

größere Maſſen ganz in unregelmäßige Aggregate dieſes

Minerals umgewandelt , wie dieſelbe Erſcheinung auch ,

z. Th . noch deutlicher , in den Hornblendeſchiefer - Lagern
ſich darſtellt , welche in der Gegend von Petersthal regel⸗
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mäßig mit dem Gneiße wechſeln . In einigen Abände⸗

rungen des Hornblendegeſteins iſt bräunlichgelber Titanit

in Menge eingewachſen , meiſt in der Hornblende , ſehr

ſelten im Labradorit ; Eiſenkies iſt dagegen nur ſelten in

kleinen Körnern eingeſtreut .
í

Die Structur des Geſteins iſt nicht ſchiefrig und

daſſelbe bildet demnach ſchwerlich ein Lager im Gneiße ,

wahrſcheinlicher iſt ein ſtockförmiges Vorkommen , doch iſt

darüber natürlich keine Entſcheidung möglich , bis es an —

ſtehend aufgefunden ſein wird .

Daß die Gneißmaſſe des Laufer Thales in der Form ,

wie ſie jetzt eriſtirt , urſprünglich vorhanden geweſen ſei ,

iſt in hohem Grade unwahrſcheinlich . Der Durchbruch

des Granits bei Lauf , der Einſchluß von Granitbrocken

neben Gneiß in dem Porphyrgange bei Aubach ( S . 33) ,
wo am Tage kein Granit anſtehend gefunden wird , das

Vorkommen ganz iſolirter Gneißlappen mitten im Gra⸗

nite bei Sasbachwalden ſcheinen vielmehr zu der Anſicht

zu drängen , daß das Gneißgebiet durch die emporgeſtie⸗
genen Granite von der ſüdlich vom Renchthale aus bis

in die Gegend von Säckingen und Albbruck ſich erſtrecken —
den Schwarzwälder Hauptgneißmaſſe iſolirt und ſchollen —

artig in die Höhe gehoben worden ſei .

Nicht minder intereſſant als dieſe Gegend iſt auch

das letzte und nördlichſte Gneißvorkommen im Schwarz —

walde bei Gaggenau an der Murg .

Daſſelbe bildet einen ſchmalen , nahezu von Weſten nach

Oſten ſtreichenden Kamm , welcher zuerſt in zwei kleinen

Hügeln im oberen Traisbachthale aus dem Rothliegenden

hervortritt und mit dem Hummelberge an der Gaggen —
auer Ziegelhütte endigt .

Der Gneiß im oberſten Traisbachthale iſt ſehr dünn⸗

ſchieferig und ſtellt ein ſehr feinkörniges Gemenge von

blaßröthlichem Feldſpathe und Quarz mit ſehr vielem

braunem Glimmer dar , in welchem indeß eine ſehr harte

kleinkörnige grünliche Einlagerung vorkommt , welche aus

Feldſpath und Quarz mit ſehr wenig grünlichem Glim —

mer beſteht . Unmittelbar daneben ſteht horizontal ge —

ſchichtetes unteres Rothliegendes an , welches Brocken

dieſer Geſteine umſchließt . Verfolgt man alsdann den

Kamm im Streichen , ſo bemerkt man bald , wie die Ge —

mengtheile größer werden und namentlich der Feldſpath

ein Uebergewicht erlangt . ai

Im Walde Schlaggrund durchſetzt dieſes härtere Gez

ſtein ein h. 10 ſtreichender Quarzgang , welcher mit etwa

750 nach SO . fällt und früher für die Gaggenauer

Glashütte benutzt worden iſt .
Der Gneiß wird bis zur Gaggenauer Ziegelhütte

ſtets grobkörniger und zeigt immer mehr feſt mit dem

Nebengeſtein verwachſene und in daſſelbe verfließende

neſterweiſe Ausſcheidungen von rothem Kalifeldſpath und

weißem oder grünlichweißem Oligoklaſe , in welchem in

den großen Steinbrüchen erbſengroße Granatkörner ?) ,
ſelten auch deutliche Kryſtalle der Combination des Tra⸗

pezoeders und Würfels ( 2 0 2 . O0 O ) von bedeu⸗

tenderer Größe und ſchmutzig braunrother Farbe reichlich

eingewachſen ſind .
Der Oligoklas wurde von Seneca im Laboratorium

des Polytechnikums analyſirt und gefunden :

Kieſelſäure 63,63

Thonerdess 232

Kalkerde 985

Bittererde 40,44
Natron ee san9
Rali aprio 3229

161,12
Der Granat kommt zuweilen als Perimorphoſe in

dieſen Ausſcheidungen vor , indem er beim Durchſchlagen
Kerne von Kalifeldſpath , Oligoklas oder Quarz bemer⸗

ken läßt , und hier und da Kryſtalle ſich finden , welche

aus einem Kerne von Feldſpath beſtehen , welcher nur

von einer ſehr dünnen Granatſchicht umgeben iſt .

Die nirgendwo konſtant nach einer Richtung geſchie —

ferte harte Gneißmaſſe enthält mehrere faule Lagen , d. h.

unregelmäßige , mit ihr verwachſene Zwiſchenlager eines

ſtark verwitterten ziemlich feinkörnigen Gneißes . In die —

ſen Maſſen iſt der Glimmer völlig zerſtört und hinterläßt

Rückſtände von ockerigem Rotheiſenſtein . Der Feldſpath

iſt durchweg z. Th . mit noch deutlich erkennbarer Structur

in einen äußerſt weichen ſchmutzig grünlichgrauen Körper

übergegangen , welcher in den äußeren Eigenſchaften , wie

auch in dem Verhalten vor dem Löthrohre und gegen

Schwefelſäure mit Pinitoid (ſ . oben S . 55 ) überein⸗

ſtimmt . Offenbar hat die Zerſetzung des Glimmers das

Material zu der Zerſtörung des Feldſpathes ( lösliche

Eiſenverbindungen ) geliefert . In der Nähe dieſer auf—⸗

gelöſten Lagen ſetzen beſonders auch Klüfte auf , welche

mit waſſerhellen Bergkryſtallen *) und Roſetten von glän —

zendem Eiſenglimmer bedeckt ſind , über denen ſich weißer

Kalkſpath , ſeltener Schwerſpath ablagerte , der jetzt z. Th .

ſchon wieder in Zerſtörung begriffen iſt . Dieſe Subſtan —

zen ſind theilweiſe Zerſetzungsprodukte von Glimmer und

Oligoklas , ohne deſſen Gegenwart das Vorkommen von

) Der Granat iſt manganhaltig , wie aus ſeinen Reactionen

auf das Deutlichſte hervorgeht , jedoch weitaus nicht in jenem Ver⸗

hältniſſe , wie der typiſche Mangangranat von Aſchaffenburg .

) An dieſen kommt öfter auch die ſonſt nicht ſo gar häufige

Fläche 2P2 ſehr ſchön und deutlich vor .
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kohlenſaurem Kalke auf Klüften dieſes Geſteins ſchwer er⸗

klärbar ſein würde . Ebenſo findet ſich auch ein dichtes

hellgrünes chloritähnliches Mineral auf dieſen Klüften ,

welches von Salzſäure ſchon bei gewöhnlicher Temperatur

zerſetzt wird . Reines Material zu einer Analyſe war bis

jetzt nicht in hinreichender Menge zu erlangen . Die Gneiß⸗
maſſe iſt durch Steinbruchbau ſchön aufgeſchloſſen und

liefert ein ſehr gutes Chauſſéematerial , welches in einem

großen Theile des Murgthales und ſelbſt noch bei Karls⸗

ruhe auf den Staatsſtraßen angewendet wird .

Ueberdeckt wird der Gneiß , wie ſchon oben erwähnt ,

von der harten Breccie und weicheren Schieferthonen des

unteren Rothliegenden , welche auf der öfſtlichen Seite

vorzugsweiſe von hartem dunkel rothbraunem Eiſenthone
mit vielen eckigen Brocken des Gneißes , auf der weſt⸗

lichen Seite aber aus einem kleinkörnigen rothbraunen

überaus harten Gneißgruſe beſteht , in welchem Quarz

das Bindemittel abgibt . Die feſte Vereinigung dieſer

Decken , deren anſcheinend regelmäßige , meiſt vertikale
Zerklüftung öfter irrig für Schichtung genommen worden

iſt , mit dem unterliegenden Gneiße erklärt ſich leicht durch
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die in dem ganzen Gebiete des unteren Rothliegenden

vorkommende Imprägnirung mit Quarzſubſtanz (ſ . oben

S . 26 ) , welche auch die Unterlage deſſelben zum Theil

mit imprägniren mußte und daher eine feſte Ankittung

derſelben an das Rothliegende bewirkt hat . Zahlreiche

größere und kleinere Gänge von rothem Hornſtein , welche

an mehreren Stellen den unter dem Rothliegenden vor⸗

kommenden Gneiß durchſetzen und zuweilen ein förmliches

Netzwerk bilden , in deſſen Maſchen die Gneißbrocken lie⸗

gen , geben einen abermaligen Beweis für ein maſſen⸗

haftes Auftreten kieſelſäurehaltiger Gewäſſer in der Zeit

des unteren Rothliegenden .

In welchen Beziehungen dieſer Gneiß mit den be⸗

nachbarten Graniten ſteht , gleich welchen er erſt durch

die große Hebung des ganzen Batterzuges — vom Frie⸗

ſenberge bis über die Murg hinaus — wieder an die

Oberfläche getreten ift , fann zur Beit niht ermittelt wer -

den . Ebenſowenig läßt ſich ſein Verhältniß zu der von

ihm petrographiſch bedeutend abweichenden Hauptgneiß⸗
maſſe des Schwarzwaldes näher beſtimmen .

Ergebniß der geologiſchen Unterſuchung der Gegend von Baden .

a . In Bezug auf die Bildung des Terrains .

1. Als die älteſten Geſteine der Gegend find die

„Uebergangs⸗Schiefer “ zu betrachten , deren Bildung ver⸗

muthlich in die Zeit der oberen Abtheilung des rheini⸗

ſchen oder devoniſchen Syſtems fällt . Doch können feſte

Anhaltspunkte erſt durch Verſteinerungen geliefert werden ,

welche bis jetzt ganz fehlen .

2. Das Altersverhältniß derſelben zum Gneiße muß

zur Zeit unentſchieden bleiben , doch iſt wahrſcheinlich der

Gneiß von Gaggenau jünger , als die unter ipn einſchie⸗

ßenden Schiefer . Die Frage iſt wegen breiter Ueber⸗

deckung des zwiſchen beiden Geſteinen liegenden Gebiets

durch Rothliegendes nicht endgültig zu löſen .
3. Der Granit iſt unzweifelhaft jünger , als die Schie —

fer und der Gneiß . Er durchſetzt erſtere gangförmig

( S. 47) , ſchließt kleinere und größere Lappen derſelben

ein ( S. 49 ) und iſt die Veranlaſſung zur Umwandlung

der ihn zunächſt begrenzenden Parthien derſelben in Horn⸗

fels ( S. 47 ff ) , chlorit - und glimmerreichen Schiefer
und andere neue Producte gewefen, deren Bildung die

Zuführung von Löſungen alkalireicher und Bittererde hal⸗

tiger Zerſetzungsproducte des Granits vorausſetzt .
4. Der Gneiß im ſüdlichen Theil des Gebiets iſt ,

wie es ſcheint , durch das Aufſteigen des Granits , wel⸗

cher ihn bei Lauf deutlich ſtockförmig durchſetzt , zu einzel⸗

nen größeren oder kleineren Maſſen zerſtückelt worden ,

zwiſchen denen ſich Granit emporgedrängt hat , wie es

zwiſchen der Gneißmaſſe von Rauf und jener des Langen⸗

bacher Thales auf das Deutlichſte wahrzunehmen iſt .

Die Uebereinſtimmung dieſer Gneiße mit jenen des obe⸗

ren Murg⸗ und Renchthals in petrographiſcher Beziehung

iſt ganz vollſtändig .

Der Gneiß von Gaggenau weicht dagegen petrogra —

phiſch nicht unbedeutend ab und es iſt kein zwingender

Grund zu der Annahme vorhanden , daß er mit den ſüd⸗

lichen Gneißmaſſen zuſammengehangen habe oder mit

ihnen gleichalterig ſei .

5. Die feinkörnigen Granite und die großkörnigen

Ganggranite des Immenſteins und der Falkenfelſen ſind

jünger , als die herrſchenden Hauptvarietäten , der rothe

( Granitit ) und porphyrartige Granit . In welcher Be⸗
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ziehung die letzteren unter fih ſtehen , iſt wegen Verhül —⸗

lung der Grenzflächen nicht zu entſcheiden . Wahrſchein —

lich begrenzen ſie ſich ſenkrecht .

6. Die wichtigeren Erzvorkommen und Barytgänge

gehören ſämmtlich dem rothen Granit an , im porphyr⸗

artigen kommen nur arme Brauneiſenerze und Quarz —⸗

gänge vor .

7. Das Alter der älteren Porphyre iſt nicht genau zu

beſtimmen , der Durchbruch durch den Granit aber durch

Einſchlüſſe deſſelben unzweifelhaft .

8. Im Granite bildete ſich, vermuthlich durch Ein —

ſturz , ein größeres Waſſerbecken zur Zeit der oberen

Steinkohlenformation , welches durch Gebirgswaſſer , die

von allen Seiten granitiſches Trümmermaterial zuführten ,

allmählig ausgefüllt worden iſt . Nur auf der Südweſt⸗

ſeite des Beckens entſtanden anfangs größere Moorflä —

chen am ſeichten Ufer , welche zur Bildung zweier kleiner

Steinkohlenflötze und zahlreicher ſchwarzer Schieferthon —

lager Veranlaſſung gaben , die eine nicht ſehr artenreiche

Flora beherbergen , unter welcher kohlenbildende Pflanzen

( Sigillarien ) nur eine untergeordnete Rolle ſpielen . Die

bei Baden vorherrſchenden Formen ſind von denen der

ſüdlicher gelegenen Lappen der Formation verſchieden .

9. Die Gliederung des Beckens in eine untere koh—

lenführende Zone ( S. 36 ) , eine mittlere kohlenleere mit

verkieſelten Stämmen ( S . 40 ) und eine oberſte Schiefer —

zone mit Uronectes ( S . 45 ) ift der Hauptgliederung

größerer Steinkohlenbecken ganz ähnlich .

10 . Das Rothliegende iſt bei Baden ganz an den

Ausbruch der Quarz - und Plattenporphyre unter Waſſer

durch den Granit und die von ihnen in großem Maßſtabe

zerriſſene SteinkohlenbildQung geknüpft . Seine tiefſten

Bänke ſind Porphyrbreccien , die mittleren enthalten außer

Porphyr auch überall grobe Gerölle von Granit und

local von Gneiß und Uebergangsſchiefer , ſehr ſelten ſelbſt

auch von Steinkohlenſandſteinen , welche von ſtark beweg —
ten Waſſern herzugeſchwemmt worden ſein müſſen . Erſt

ganz ſpät tritt in dem Becken ein Zuſtand der Ruhe ein ,

in welchem ſich die oberen Schieferletten niederſchlagen .

11 . Die Eruption der Pinitporphyre , welche ſich durch

größeren Gehalt an Feldſpath , wie durch ihre petrogra —

phiſchen Charactere von den Quarz - und Plattenporphy⸗

ren unterſcheiden , iſt nach der Ablagerung des Rothlie —

genden erfolgt ( S . 28 ) und war am Nordrande von der

Entwicklung von Säure - Dämpfen begleitet , welche die

Zerſetzung des Porphyrs und die Abſcheidung von Kieſel⸗

ſäure als Chalcedon , Plasma , Amethyſt u. ſ. w. zur

Folge hatte . Es iſt möglich , daß dieſe Porphyre Urſache

der Erhebung der tiefſten Schichten des Rothliegenden

vom alten Schloſſe bis zum Amalienberge auf gleiches
Niveau mit den gegenuͤberliegenden jüngeren bei Stau -

fenberg , am Mereur u. ſ. w. geweſen ſind .

12 . Ueber dem Rothliegenden und nach der Hebung

deſſelben lagerten ſich die ſchwarz gefleckten , kieſeligen und

Geröllbänke des unteren Buntſandſteins ( Vogeſen - Sand⸗

ſtein ) über dem noch zuſammenhängenden Gebirge der

Vogeſen und des Schwarzwaldes ab . Eine neue Hebung

zu beiden Seiten einer tiefen , in der Mitte des Gebir⸗

ges von Nord nach Süd aufgebrochenen Spalte ( des
jetzigen Rheinthals ) machte Schwarzwald und Vogeſen

zu ſelbſtſtändigen Gebirgen und verſetzte den unteren Bunt⸗

ſandſtein auf Höhen von 1400 bis faſt 4000 “ ü. d. M.

Die horizontale Lage, in welcher die Schichten derſelben
dabei geglieben ſind , iſt die Urſache der Bildung langge —

dehnter Hochflächen ( Grinde ) in dem höchſten Theile des

nördlichen Schwarzwaldes . In die Spalte drang von

neuem das Meer ein und lagerte in derſelben den obe —

ren Buntſandſtein ( auf der badiſchen Seite nur in ein⸗

zelnen Buchten ) ab , welcher ſich durch ſeine weſentlich

thonigen Bänke von dem untern ſehr beſtimmt unter⸗

ſcheidet .
13 . Der obere Buntſandſtein erhob ſich an einigen

Orten Gwiſchen Oos und Oberndorf ) ſofort wieder über

das Meeresniveau , an andern ( Hubbad ) blieb er bis

zur Ablagerung des in der normalen Reihenfolge der

Formationen unmittelbar folgenden Wellen - Dolomits un —

ter demſelben , erhob ſich alsdann und ſank , wie auch auf

der oben erwähnten Linie , erſt zur Zeit des oberen

Muſchelkalks wieder unter , um ſich darauf von Neuem

zu erheben .
14 . Die juraſſiſchen Bildungen liegen theils auf

Granit ( Erlenbad ) , theils auf Rothliegendem ( Vormberg )

und Buntſandſtein ( Jagdhaus ) . Es ging alſo ihrer

Bildung an einzelnen Orten die Zerſtörung aller auf

dem Grundgebirge abgelagerten früheren Bildungen , an

andern nur die der Bänke der oberen Trias voraus .

Sie ſelbſt aber ſind offenbar — nach ihrem jetzigen Bor -

kommen in abgeriſſenen Lappen zu urtheilen —gleicher —

weiſe wieder zum größten Theile weggewaſchen worden ,

als ſich zum zweiten Male im Rheinthale eine tiefe und

breite Spalte , in ihrer Ausdehnung von dem jetzigen

Rheinthal ſicher nur ſehr wenig verſchieden , gebildet hat ,

welche von dem Tertiärmeere ( der Oligocän⸗Zeit ) einge⸗

nommen wurde . Der Nachweis ſolcher wiederholten

Aufſpaltungen und Brüche im jetzigen Rheinthale iſt

darum ſehr wichtig , weil er unmittelbar den Schluß

bedingt , daß alle der Tertiärbildung vorausgehenden
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Formationen im Rheinthale zerſtückelt, verworfen und verz

muthlich in große Tiefen verſenkt liegen müſſen , demnach

ſicherlich keine derſelben in ſtetigem Zuſammenhange von

dem Schwarzwalde nach den Vogeſen hinüberſetzt .

15 . Die Tertiärbildungen , bis auf 900 “ Tiefe im

Rheinthale durch die Bohrungen bei Oos und Müllenbach

conſtatirt , treten im Bereiche der Karte nirgends an die

Oberfläche . Es hat alſo nach der Zeit des Cyrenenmer⸗

gels keine Hebung in dieſem Theile des Rheingebiets
mehr ſtattgefunden , während ſüdlich der Kaiſerſtuhlſtock
emporſtieg und am gegenüberliegenden Rande der Vo⸗

geſen Tertiärbildungen von gleichem Alter über der

Thalfläche vorkommen .

16 . Zur Zeit des Beginnes der Diluvialperiode war

das jetzige Rheinthal ſchon das Bett eines Stromes , in

den Tertiärbildungen eingeſchnitten , auf welchen von ihm

Kiesmaſſen von bedeutender Mächtigkeit ( 111 im Bohr⸗

loche zu Oos ) mit Reſten großer Diluvialthiere und gro⸗

ßentheils aus weiter Entfernung hergeſchwemmter goldhal —⸗

tiger Sand abgelagert wurden , während ſich am Ufer zum

Theil ſeichte Altwaſſer befanden , in denen ſich aus Moo⸗

ren diluviale Braunkohle bildete ( S . ) . Dieſe Kohle

iſt nur aus noch in der jetzigen Flora des Rheinthals
vorhandenen Pflanzen zuſammengeſetzt .

Das Kappeler Thal , Oosthal und Murgthal waren

ſchon geöffnet ( S . 10 ) , nachdem die Waſſer urſprüng⸗

lich eine Reihe hintereinanderliegender abgeſchloſſener See —

becken gebildet hatten , von denen eins nach dem andern

ſeine Dämme durchbrach . Auch die Zerkleinerung zahl⸗

reicher Sandſteintrümmer gu Form - oder Glasſand war

ſchon in vollem Gange .

17 . Die Mitte der Diluvialperiode iſt im Hauptthale

durch einen ſehr mächtigen kalkreichen Schlammnieder⸗

ſchlag mit Reſten von Mammuth und einer zum Theil

ſubalpinen Conchylien - Fauna , den Löß , bezeichnet . Erſt

nadh feiner Bildung brachen bas Laufer , Neuſatzer , Büh⸗

ler - und Neuweierer Thal auf , nahdem fie vorher gang

ähnliche Entwicklungsphaſen , wie das Oosthal , durchge —

macht hatten .
18 . Die Thermalquellen von Hubbad und Erlenbad

liegen auf einer und derſelben , faſt nordſüdlich ſtreichen⸗

den Bruchlinie zwiſchen dem Schwarzwälder Grundge —

birge und den angelagerten geſchichteten Formationen.
19 . Die Quellen von Baden und Rothenfels gehö —

ren zu einem Syſteme , welches ſich durch großen Reich⸗

thum an Chlornatrium und ſchwefelſaurem Kalke , local

auh durch Hohen Lithiongehalt auszeichnet . Die Bez

ſtandtheile ſind zweifellos aus Granit ausgelaugt ( S.

43 , 44 ) .

Statiſtik XI.
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Die Entſcheidung der Frage , ob die Badener Quellen ,

gleich jenen von Cannſtadt , ſchon in der Diluvialzeit em⸗

porgedrungen ſind , iſt zur Zeit nicht möglich und hängt

von der Entdeckung von Reſten der hiſtoriſchen oder Di —

luvialzeit in den alten opalhaltigen Sintern ab .

b . In Bezug auf techniſche Zwecke .

1. Materialien zur Eiſenerzeugung .

Rotheiſenſtein , aber meiſt ſehr kalkreich , kommt im

mittleren Lias am Jagdhauſe bei Baden vor ( S. 140 ,

Brauneiſenerz in geringer Menge auf Gängen in por⸗

phyrartigem Granit bei Thiergarten .

2. Blei⸗ und Silbererze .

Silberhaltiger Bleiglanz wurde im vorigen und ge —

genwärtigen Jahrhundert bei Neuweier gewonnen , die

Erze waren ziemlich hochhaltig , kamen aber in der Teufe

in geringer Menge vor ( S . 54 ) .

3. Kupfererze .

Bauwürdige Gänge finden ſich am Alſerhofe bei Lauf

( S . 54 ) .

4. Steinkohlen .

Der im vorigen und bis gegen die Mitte pes jepi -

gen Jahrhunderts bei Umwegen betriebene Bergbau lohnte

ſich nur auf zwei Flötzen von —9 “ Mächtigkeit . Ver⸗

werfungen in der Nähe des Porphyrs haben dieſe ab⸗

geſchnitten und verſenkt . Da die Annahme , daß dieſelben

in regelmäßigerer Lagerung im Rheinthale wieder getrof⸗

fen werden könnten , durch das Reſultat der Bohrungen

zu Müllenbach und Oos widerlegt worden iſt , ſo be⸗

ſteht keine begründete Ausſicht mehr auf die Entdeckung

von Kohlenflötzen in dieſem Theile des badiſchen Landes

( S . 38 ) .
5. Torf .

Die Torflager der Ebene von —5 “ Mächtigkeit ,

welche bei Bühl , Tiefenau , Muggenſturm geſtochen wer⸗

den , liefern ein billiges Brennmaterial für den Hausbe⸗

darf , gu andern Zweden würden fie faum verwendbar

fein .
Die Torfe der Hochflächen haben meiſt eine zu geringe

Mächtigkeit und zu entlegene Lage , um einen vortheil⸗

haften Abbau zu geſtatten .

6. Baumaterialien .

Sehr gute Bauſteine liefert der Pinitporphyr ( S . 31 )

bei Baden und der Buntſandſtein ; aus letzterem iſt der

größere Theil der Bundesfeſtung Raſtatt erbaut . Die

9
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freiliegenden Blöcke des untern Kieſelſandſteins ( Find⸗

lingsſandſteine ) vom Merkuriusberge und dem Plateau
der Grinde genießen beſonders einen wohlbegründeten

Ruf . Für größere und namentlich Prachtbauten benützt
man häufig , z. B . an dem Gebäude der großh . Stadtdi⸗

rection und an der neuen proteſtantiſchen Kirche in Baden

die unterſten weißen Buntſandſteine von Sulzbach ( Sec —
tion Ettlingen ) , welche große und ſchöne Werkſtücke lie —

fern , mit der Zeit aber häufig ſchwarz werden .

Der ſchöne porphyrartige Granit der Gegend von

Achern verdient größere Anwendung .
Mörtel für Hochbauten wird aus Muſchelkalk von

Eberſteinburg und Aſpich dargeſtellt .
Als Mörtel für Waſſerbauten wurden früher mit ſehr

gutem Erfolge die Stinkkalkbänke der Poſidonomyenſchie⸗
fer bei Erlenbad ( S . 13 ) benutzt .

Gewöhnliche Ziegel werden aus Diluviallehm ( Ro⸗

thenfels , Erlenbad , Baden ) , Miſchungen von Löß und

kalkfreiem Diluvialthone ( Steinbach ) , Lias und Bunt⸗

ſandſteinletten ( Oos ) dargeſtellt . Feuerfeſte Ziegel liefert

der ſandige Diluvialthon von Kuppenheim .

7. Thonwaaren - und Glasfabrikation .

Für feinere Thonwaaren bietet der weiße Thon

( Weißerde ) von Balg und Oberweier gutes Material .

Der Quarzſand von Balg dient als Formſand , jener
der Gegend von Müllenbach und vom Fuße des Eichel —

bergs als Zuſatz zur Glasfabrikation .

8. Wegbau - Materialien .
Das ausgezeichnetſte Geſtein im Lande in dieſer Be⸗

ziehung iſt die Breccie des Rothliegenden von Vormberg

( S . 26) , ein recht gutes der Gneiß von Gaggenau

( S . 62 ) , auch kieſelige Arkoſen der Steinkohlenbildung ,
bei Gernsbach , der Gneiß von Sasbachwalden , älterer

Porphyr von Kapper , feinkörniger Granit und Diluvial⸗

gerölle werden dazu benützt . Ein vortreffliches Material

würden auch die Plattenporphyre der Gegend von Otten⸗

höfen darbieten .
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